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Hi�tori�heNachricht

i

demfeesLortéiaiis
Königs Friedrich IL

:

von Preu��en.

Mit der Einleitung zu der vonZhmSelb�t
ge�chriebenenGe�chichteSeiner Zeit,

Vorgele�enîn der öffentlichenVer�ammlungder

Akademie, den 25. Jänner 1787. CLEEF m)

n R
*

Durch E LE

2 den Herrn Grafen von Herbb
Curator und Mitgliedder Akademie,

\

ns

f
LU/V

Aus dem Franzd�i�chenúber�eßt.

S )adíe�eAkademieimmer gewohnt gewe�eni�t,
den 24�tenJänner, als den Geburtstag des

Rönigs ihres Wiederher�tellers,in eíner öffentlichen
Ver�ammlungzu feíernz und da díe�eGewohnheit
auch künftigzum Andenken der Lrneurung der Akaz

demie, welche auf den�elbenTag crift, fortdauren
foll: �oglaubte í<, meiner Pflicht als Akademi�tnícht
be��ergenügenzu föônnen,als wenn ich ín die�erSi

bung eíne Abhandlungvorlá�e, díe �ichauf eínen Ges

gen�tandun�ererStaatswohlfarch bezôge,und worín

ichzugleicheine kurzeRéchen�chaftvon den öffentlichen
Verhandlungendes verg n- Jahres und der

i

Pi Staats-
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Staatsverwaltung eines WMonarchendarlegte, der

�eitlange allgemein als das Mu�terder Königeaner-

kannt worden, und de��enThaten nicht die Publizität
zu �cheuenbrauchen. Ich habe das Vergnügengeno�-
�en:daßdie edle öffentlicheBekanntmachung in die�em

_ Punkte die fa�tallgemeíneBílligung ver�tändigerund

vorurtheilsfreier Per�onenín und außerun�ermtande,
und den für mich �chmeichelhaftenBeifall der er�ten
und verehrungswehrte�tenFür�tenín Europa, erhalten
hat; dáß man dadurch das Glück und díe innere Stärke

der an Oberflächeund Ausdehnung �on�t�omíittelmäßí-
gen Preußi�chenMonarchiehat genauer kennen lernen ;
und daß dadur<h Bewunderung, und zugleich, zum
allgemeinenNußen der Men�chheit,Nacheiferung ín

den andern RegierungenEuropas ent�tandeni�t.
Es i�t�ehrbecrúbend für uns, daß dies das len-
temal i�t,wo ich eín �oehrenvollesGe�chäftÜberneh-
men kann; da uns der Tod am 17 Augu| vorigen
Jahres Friedrich den Zroeiten entriíß, die�engeliebten
und bewunderten Köníg, der mir �olange den Inhalt zu

�ointere��antenVorle�ungengewährte. Wir müßten
Uber die�enVerlu�tuntrö�tlich�ein,wenn nicht die�er
�elbeKönig, eben �ogroßnach Seinem Tode als wäh-
rend Seines Lebens, durh Sein Bei�pielund Seíne

Lehren einen LTachfolger gebildet hätte, in Welchem
__ Er nachSeínem eígenenAusdrukke, voteder auflebt ,

der Seíne Staatsverwaltung nah den�elbenGrund-

�äßenfort�eßt,und �ieda, wo men�chlicherUnvoll-

Fommenheit wegen dies nôthig i�t, berichtigt, Der

endlich auf dem�elbenWege der GerechtigkeitGüte
und Staatstugend dem daurenden Ruhme entgegen
wandelt, welcherimmer ihre gerechteBelohnung�t.

Zwar hat der Hoch�el.Rönicxnur die Hälfte des

lezten Jahres durchlebt; aber dennoh würde dies
E Jahr

-

“_%)Qui le recommeygcz, E,
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Jahr mir hinlänglicheMaterialien zu einer eben �oaus-

führlichenVorle�ung,als ih in den vergangenen Jahs
ren híelc, gewähren, wenn die Zeit und Um�tändees

|

erlaubten und forderten. Aber, da Seíne Verwal-

rung der innern Landesangelegenheitenfa�timmer

gleihförmigwar, fo brauche ih nur furz zu �agen:
daß Friedrich 11 m lebten Jahre Seiner Regierung
beinahe das nehmliche, als ín den vorigen Friedens;
jahren, that. Er hac alle díe ôffentlichenUnternehs
mungen vollendetund ausgeführt, die ih, als ente

worfen und be�chlo��en,am Ende meiner vorjährigen
Vorle�ungúber den wahren Reichthum der Lia=-

tionen angekündigthatte. Er hat die Summe von

drei Millionen CThalern auszahlen und anwenden
la��en,�owíe �iezur Ausführungder dort angegebenen
Gegen�tändebe�timmtwar; aber Er i�zugleichnoh
víel weiter gegangen , wie Er es immer that, nachdem
Vorfälle und Um�tändees erhei�chten,Das vorige
Frühjahrhatte großeUeber�chwemmungender Weich-
�el,Oder, und Warthe verur�acht;der König ließ
daher �ogleichdie Dâmme wieder in Stand �eßen,und

gab an eine halbe Million Thaler her, um �owolden

armen Landleuten den durch das Wa��ererlícttenen

Schaden zu er�ehen,als ihnen die Wiederher�tellung
ihrer (ändereien möglichzu machen. Mit der äußer-
�tenRührungerinnere ih mí, daß, als die�ergroße
König erfuhr , daß vieles Land an der Oder durchdíe�e
Austretung des Flu��esganz ver�andetworden, Er
Seinen Finanzmíní�ternalle Summen , die �iefordern
Fönnten, anbot, um die�ever�andetentändereíen ab-

ráumen, und wieder ín ihren vorigen Zu�tand�eßen
zu la��en,und den fruchtbaren Boden von' den Sand-
bergen zu befreien, die ihn ißtbedeft hatcen, — und

daß Er hôch|ungern ihren Vor�tellungenvon der phy-
�i�chenUnmöglichkeitder

Tasnachgab.In den Jah-
A 2 ren
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ren 1785 und 1736 war die Erndte în allen nördlichen
Ländern �ehrgeringe und weniger als míttelmäßígge-

_we�enzaber der Königergriíf�orichtígéund �o�chnelle
Maaßregeln,daß der Getreidepreis in Seinen Staaten

nicht zu hoch�ieg,daßSeíne Einwohner und Seíne

Kriegsmagazíne( obgleichEr aus den leßtenden Be-

darf zum Unterhalt und zur Ausfaat des. Lándes her-
nahm) das Getreide zu einem gewöhnlichenPreí�eer-

hielten, und.daß wir noch eíne �ehran�ehnlicheKorns

ausfuhr aus den Häfen von Memel, Königsberg,El-

bíng , und Danzig, nach Schweden und Dännemark

machen fonnten. Auch haben die Bevölkerung und

die Manufakturen der Preußi�chenStaaten auf keíne

Wei�edurch den. Mangel der genannten Jahre gelit-
ten *), wíe es �on�tgewöhnlichge�chieht.Es waren

ín allen Preußi�chenStaaten, in dem Jahre:
Heirathen Geburten Todten Veber�<uß

Í der Gebornen

1796: 45,259 211/188 161/827 49/,3ÓL,
1785: — — 210,037 157/606 53,120

Wenn

«ZEs i�tin Paris ein �elt�amerStreit unter den Journali�tenüber
die Bevölkerung der Preußi�chenStaaten ent�tanden.Hr.
Maller Dupan, Herausgeber des Journal de Paris, hatte zus

folgeeiner meiner akademi�chenAbhandlungen behauptet : ,, daß
» die Bevdlkerung dex Preußi�chenStaaten unter König Frie-
» drich Il. �ichfa�tverdoppelt habe.” Dagegen wandte Hr.
Abbe Baudeau, Herausgeber des Merkure de. Paris ein : „�ie

H habe �i<kaum um ein Dritrel vermehrt ;” wobei er die�e
Berechnung macht : die Preußi�cheBevölkerung habe im JF...
1740:2,240,000, und 1785 nicht mehr als 57 Million betragen
wanmú��efúr die neuen Staaten 27 Million abziehn, wn:�o
blieben für die Bevölkerungder alten Staaten nur 3 Millionen.
Allein Hr. Baudeau begeht hier zwei Irrthúmer: indem er

im FI.1785 allen Preußi�chenStaaten nur eine Bevölkerung
von 57 Million zu�chreibt, da �iedoch, mit Inbegrifdes Mi-
litares, 6 Millionen betrágt, und indem er 27 Million fúr die

neuen Staaten abrechnet, die doh nur 2 Millionengeben.
Nimt man als That�achean , wie man es mit Grunde und zu-
folge der Zählung kann: - daß die ge�ammteBevölkerungder

Preußi�chenStaaten 1740 nur 2,249,000 betrug; daß�ie1785
6úMillionen ausmachte ; und daßman fúr die neuen Staaten
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Wenn man die tí�tedes Jahres 1786 mit den tU�ten
der vorigen Jahre 1784 und 1785 vergleicht, die ih
ín meinen Vorle�ungendie�erbeiden Jahren bekannt

gemacht habe; �owird man finden, daß im I. 1786,
obgleiches nichtglüflich und fruchtbar war, die Zahl
der Ge�torbnenund Gebornen' mic den Zahlen ín den

vorigen Jahren fa�túbereinkömmt *), daß folglichdie.

Bevölkerungdie�elbemuß gewe�en�ein,und daß �ie
in dem�elbenVerhältnißdurch den an�ehnlichenUeber-

{uß der Gebornen zugenommen hat. Die�elbeund

nochvortheilhaftere Bemerkung kann ichÚber den LTa-

tionalprodukrder Preußi�chenFabriken machen.
Die�erbetrug während-des Jahres 1786 34 Millio-

nen Thaler, da er ím À. 1785 nur 30 Millionen für
die�elbenGegen�tändebetragen hatte, díe ih în meí-

ner vorjährigenAbhandlungangegeben habe. Die�er

an�ehnlicheUeber�chußkômmt daher: daß die tíinnen-

manufakturen 2 Millonen, und die Wollenmanufakcur
x Míllíon, mehr als im I. 1735, getragen haben, und

daß díe Fabrikation des Landtabaks, welche nur zu
x Million angegeben war, wirklich,în die�emJahre,
wie in mehrern vorhergehenden, 2# Millíon Thaler
betragen hat. Man muß híer díe, ín der vorjährigen
Abhandlung gemachte,Bemerkungwiederholen: daß
die�e34 Millionen níchtden ganzen Ertrag der Preußís
�chenProdukte und Fabrikate ausmachen , fondern
daß nochviele wichtigeArtikel daran fehlen, als: Holz,
Korn, Salz, Hauf, und ein großerTheil des Mine-

ralreichs.
i Az Da

nur 2 Millionenabrechnen kann; �ohat die Volkmenge der
alten Staaten �ichwirklich von 1740 bis 1785 um 1,660,000
Köpfe vermehrt , und man kann folglich mit Recht �agen,daß
fie �ichfa�tverdoppelt hat.

Im J. 1784 waren 211,113 Geburten, 152,049 Todte, mithints
der Ueber�chußan Gebornen 59,162.
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Daich in meînen vorigenAbhandlungenüber die

Bevölkerungund úber den wahren Reichthum der

Staaten das er�chópfthabe, was ich bekannt machen
wollte, um díe er�taunenswúürdigenFort�chrittezu zei-

__ gen, welcheder Hoch�el.König in der inuern Staats-

verwaltung gemachthat; �o�chränkeih mich ißt auf
die wenigen �oeben beigebrachtenBemerkungen ein,
bloß um zu zeigen, daß Friedrich Il. in der innern

Verwaltung Seíner Staaten nichts von der unermú-

deten; und miít gleich glüklichemErfolg befkrônten,
Sorgfalt während der leßten�iebenMonate Seines
tebens und des Jahres 1786 nachgela��enhat, un-

geachtecder �chmerzhaftenund tôdtlichenKrankheit, díe

Ihnin die�erganzen Zeit drúkte. Ich kann und muß
aber die�emgroßenKönig auch die�elbeGerechtigkeit
widerfahren la��en,

-

in Ab�ichtder großenausländi-

{chenund politi�chenGe�chäfte,welcheEuropa über-

haupt und Preußen ínsbe�ondereangehn. Ungeachtet
Seines hofnungslo�enZu�taudeshat Er ihnen keinen

Augenblik der fortge�eßte�tenAufmerk�amkeitund An-

�ixengungentzogen, Érlas alle Berichre Seiner aus-

‘wärtigenMíni�ter,difcirte alle Morgen von víer bis

�iebenUhr die unmittelbaren Antworten auf die�eDe-

pe�chen,und unterhielt den ordentlichen Briefwech�el“
mít Seínem Kabinets - oder auswätigenDepartements-
Mini�teriumüber alle Gegen�tändeder großenPolícif.
So arbeitete Er währenddie�er7 Monate des Jahres
fort: um Seín leótesgroßesWerk, den deut�chen
Fúr�tenbund,zu befe�tigen;um �owerkthätig,als

es die Um�tändeerlaubten, díe Unruhen în Holland
beilegen zu helfen, und um Seine Grund�äßeund

die Rechte Seiner {änder gegen die An�prücheder
Stadt Danzígaufrecht zu erhalten. Die�elbegenaué
und täglicheKorre�pondenzhat Er mit den Mini�tern
des Ju�tíz-und des Finanz - Departements uncerhal-

: ten ;
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ten; und Er Selb, ohne einen Mini�teroder Genes
ral, führteden ganzen Theil der militari�chenKor-

re�pondenz,indem Er Seínen Sekretaren und Adju-
canten die Ordres diftirte. Ich erinnere mich, daß;
da Er den leßternnoch einigeTage vor Seínem Tode
alle die Mandver- diktirte , die �iebei den Schle�i�chen
Revüen �olltenausführen la��en,Er díe gering�ten
Um�tändeder Lokalität dabei angab. Zur �elbenZeít
líeß Er den General Anhalt nach Potsdam kommen,
um íhm die großenmilitari�chenEinrichtungenzur Er-
richtung der Freibataíllone,zur Mobilmachung der
Armee ím Fall eines Krieges, uU. �.w. u. �.w. vorzu-
�chreiben.In den�elbenUm�tändenberief Er auch
díe Staatsminí�terGraf Zoym und von VVOerder,
und den Geheimen Rath Schúzz aus Pommern , nach
Potsdam, um méít íhnen díe neuen Entwürfe zur Ur-

barmachung, Verbe��erung,und Fabrikenanlegung
einzurichten, welcheEr ím I. 1787 în den- ver�chiede-
nen Provínzenausführenwollte; vorzüglichaber Seí-
nen tíeblingsplan:auf Seíne Ko�tenneue Dörfer ín
allen den Gegenden erbauen zu la��en,wo díe tandbe-

�ißerzu weitläuftigeFelder hätten und wo Ahm die

Bolksmengezu geringe�chien.
- Eín be�onderesWohl-

gefallen machte Ihm die AusführungSeîner Jdee,
-

300 Schafe und Böôkkeaus Spanîíenkommen {u la��et;
um die Race ín un�ernSchäfereíen zu verbe��ern,Da

die�eSchafe einigeTage vor Seinem Tode durchPots-
dam geben follten, �oerwartete Er �iemít Ungedult;
um einige davon nah Sans-Soucí, und (wíe Er

Sích ausdrükte)zum Be�uchezu Sich kommen zu
la�en.

Ich erwähnedie�eUm�tände,die geringfügig�che
nen könnten, darum, weil �ie�tetsdienen werden, fe

Wohlthätigkeitund die Größe Seínes Gei�tes,- der

alle möglicheGegen�tändeder allgemeinenWohlfarth
A 4 US
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umfaßte, în noch hellerem Uchte zu zeigen. Ich kann

alles híer angeführte-de�to�ichererund glaubwürdiger
bewähren,da ichbei Friedrich II. auf Seinem Schlo��e
Sans -Soucí, die leßhternfünf Wochen Seines Le-
bens zugebrachthabe; vom 9. Julius, da Er mich
rufen ließ, bis zum 17, Augu�tda- Er �tarb, Jch
fann mít den Herren Grafen Schwerin, Görz
Lucche�ini,und Pinco, bezeugen, die wir Ihn da

mals täglichdrei bis vier Stunden �ahen;daß Er —

obgleich�oge�chwollenund von der Wa��er�uchtange-
griffen, daßEr �ichníchtalleín aus Seinem Stuhle be-

wegen konnte, worinn Er Tag’ und Nächte zubrachte,
ohne díe Bequemlichkeiteneines Bettes ertragen zu
föônnen;und obgleichEr �ichtbarganz außerordentlich
lite — daß Er dennoch níe das gering�teZeichenvon

Schmerz oder Unbehaglichkeitbliffen ließ, �ondernim-
mer Seíne heíterezufriedne und ruhige Minebehielt,
und ohne je von Seinem Zu�tandeoder vom Tode zu
reden, uns immer auf das angenehm�teund vertrau-
lich�teúber die Zeitläufte, die Licteratur, die alte und

neue Ge�chichte,und vorzüglichüber den tandbqu,
und díe Kultur der Gärten, welche Er noch immér
anlegen ließ, unterhielt. Sein be�tändigerund tág-
lícherLebenslauf war die�er:daß, nachdem Er Abends
und Morgens die Depe�chen�einerGe�andten,und díe

milícari�chenund Cívil-Berichte �einerGenerale und

Mini�tergele�enhatte, Er des Morgens, um 4 oder

F Uhr, nach der Menge der Ge�chäfte,�einedrei Kabí-

nets�efretare.einen nach dem andern zu Sich hereín
kommenlíeß,und dem Einen díe Antworten, ( welche
Er mir hernach zu�tellenließ) auf die Depe�chenjedes
�einerGe�andtendíftirce, den beiden Andern aber die

Befehle und Antworten an die Staatsmini�terund

Generale, úber Kriegs- Finanz- oder Ju�tíz�achen,wie

qu die Antworten auf die unendlicheMengeBriefe
:

und
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und Bitc�chriftenvon Privatper�onen:und alles dies
"mit einer �olchenGenauigkeitund Ordnung, vorzüg-

lich bei den ungeméinzahlreichenDepe�chen, daß díe

Sefkrecare nur díe Títel, Formalien und Datum

hinzuzu�eßenhatten. Wenn dies Ge�chäftum 7 oder -

8 Uhr geendigt war, ließEr den Kommandanten von

Pocsdam, Generallieucenant von Bohdich, hereín-
kommen, und nach ihm Seine Adjutanten, um ihnen
díe militari�chenOrders und was die Garni�onjeden
Tag thun �ollte,mündlichvorzu�chreiben.Nur nach-

"

dem Er auf die�eArt Seíne kfôniglichenPflichten er-

fülle hatte, �ahEr auf einigeAugenblifkeden Wund-
arzt, und zuweileneinen Arzt, um das nöôthig�tefür
Seinen Zu�tandzu be�orgen.Um 1x Uhr ließ Er
Seine oben genannte Ge�ell�chaftkommen, und unctet-

…_ hielt Sich mit uns bis es 12 Uhr�{hlug,wo Er uns

entließund Sein Mitcagse��enallein einnahm. Nach-
miíttagsunterzeichneteEr alle Depe�chenund Briefe,
die Er am Morgen diktirt hatte, und díe Seine Se-

krecare gegen die Zeit mußtenecpedirthaben. Dann
ließ Er uns aufs neue gegen 5 Uhr rufen, und behielt
uns bís-g8 bei Sich, wo Er uns zum Abende��enent-

ließ; indeßEr den übrigenTheil des Abends damit

hinbrachte, daß Er �ichdur<h Seinen tekteur die

Werke einiger alten Schrift�teller,als Cicero, Plu-
tar<h, u. �.w. vorle�enließ, daßEr hierauf Seine
neuen Depe�chenlas, und endlíchden wenigen Schlaf

“genoß, den Ihm Sein Zu�tanderlaubte, Die�etes

benswei�eward unabänderlichbis zum 15. Augu�t
fortge�eßt,an welchem Tage Er noch �orichtig
durchdachteDepe�chendifcirte, daß �iedem erfahren-
�tenMini�terwürden Ehre gemachthaben. Nur am

16. Augu�thôrteEr auf, die großenGe�chäfteals Kd-
níg und Scaatsmann zu führenzan die�emTage ver-

lor Er das Bewußt�ein,und ‘ín der Nacht zum 17ten
A5 endete
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endete Sein Leben, indem Er Seine großeSeele,
ohne eíne konvul�ivi�cheBewegung, ín Gegenwart
meiner und un�erswürdigenMitgliedes des Arztes
“Hrn. Se�le, ausathmete. — Jch hoffe, daß die�er
um�tändlicheAbriß von der lebten tebenszeit Frie-
drichs II. weder der Akademie noch dem Publikum“

“

gleichgültig�cheinenwird; man �iehtwenig�tensdar-

aus, daß die�ergroßeMann Seinen Charakter durch-
geführthat, ‘und immer bís zum leßrenAugenbliffke
des ¿ebens Sích gleichgeblieben i, ohne von den

_Schwachheicen der Natur eine Aenderung zu erleiden

Auch, glaube ich, wird es níchtmißfallen,wenn

ih hier ein Gemälde des öffentlichenLebens Röniez
Friedrichs liefece: zwar nur nach den Hauptzúgen,
aber dochauch mit den Haupttriebfedern Seines polí-
ti�chenBetragens ín den ver�chiedenenVorfällen Sei
ner �olangen Regierung. Die�erAbrißkann zugleich
dienen, Seine Handlungen ins Uchtezu �ellen,und �ie

. gegen die ungerechten oder zu \trengen Urcheile, díe
man darüber gefällthat, zu rechtfertigen. Ich werde dies

"

Gemálde nux íîmGroßenencwerfen, ohne auf einzelne
Um�tändemí ausführlicheinzula��en; bloßnachmei-
nem Gedächtniß,da ich alle Archivaktengele�enhabe,
und �eit1745, wo ih ín Dien�tetrat, theils míthan-
delnde Per�on,theils Zu�chauerdie�ermerkwürdigen
Regíerungszeitgewe�enbin.

“Friedrich11. war den 24 Jänner 1712 geboren,
_und ward �trenge, als Prívatper�on, und ohne Be-

—

kannt�chaftmít den Wi��en�chaften, erzogen: zufolge
der Grund�äßeund des Charakters Seínes Vaters

Köníg Friedrich Wilhelms. Als Er 1730 Neigun-
gen zu ‘einer Ehe und zu polítí�chenVerbindungen
zeigte, die den Ab�ichtendes Königs Seines Vaters
entgegen waren, ward Er zu Kü�tringefangenge�eßt
und gerichtlichbehandelt, und hatte die EEz tls
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Séines Lebens nur dèr Gerechtigkeitund Standhaftig-
keit der Generale, die Seine Richter waren, zu dan-
ken, mußte aber doch Seínem Freunde, dem tieute-
nant von Katt, den Kopf ab�chlagen�ehn.

“

Nachher
blieb Er nocheíne Zeitlang zu Kü�trín,und mußtedas

�elb�tbei der Domänenfammerals Kriegsrath arbei-
ten: welchesIhm in der Folge�ehrnúblichgewe�en
i]. Der König Sein Vater verföhnte�ichhierauf mit
Ahm; Er vermählte Sich, de��enWun�chegemäß,
1733 míé der Prinze��invon Braun�chweiez,un�rer
würdigenverwoittroeren Königin; und begab Sich
mit Ihr nach dem Schlo��eRheinsberg, wo Er nach-
her Seine mei�teZeítzubrachte, entweder ín �tillerRu-

he, oder ín Uebungender Kriegskun�tbey Seinem Re-

gimente zu Ruppín, oder ín Be�chäftigungmíct den

Wi��en�chaftenund fortge�eßtemBriefwech�elmic
Suhm, Voltráre, und andern Gelehrten, wie auch
míc dem Feldmar�challvon Grumbkowo über Regíe-
rungsangelegenheiten. Von die�erleßtenKorre�pon-
denz bewahrt das Archiv noch eine �ehrmerkwürdige
Sammlung. Seit dem À. 1732 betrug Er Sích als
ein �ehrgehor�amerSohn und erwarb Sích wieder
das ‘ganzeZutrauen und die ganze Freund�chaftSeí-
nes Vaters, bís an de��enTod. Da die�erden 31.
Maí 1740 erfolgte,�obe�tiegFriedrich IL. den Thron,
und erbte eínen fehr wohl eingerichtetenStaat, neb�t
einem Kriegsheerevon 70,000 Mann, und eínem an-

�ehnlichenSchaßze. Als fa�t zur �elbenZeíc der

Manns�tammdes Hau�esOe�treïchdur< den Tod
4 Kai�erRaxls VI. erlo�ch,und díe Für�tenvon Baíern,
Sach�enund Spaníen, An�prücheauf de��enErb�chaft
(zum Theil oder. ganz) gegen de��enTochter Maria
There�iaund gêgen die Pragmati�cheSanktíon, un-

ter dem Beí�tandedes Franzö�i�chenHofes, machten z

�oglaubteFriedrich II,, auch die Rechte des ,utenTANs
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Brandenburg auf vier Schle�i�cheHerzogthümergel-
tend machenzu mü��en,die Seinen Vorfahren entrí�-
�enworden waren, und denen KönigFriedrich 1. ge-

gen das geringe Aequívalentdes Schwibu��erKrei�es
“ent�agthatte, welchenlehrernder Wiener Hof ihm aus

fal�cher.Polícif nicht einmal gela��enhatte, wodurch
�eineAn�prüchewieder ihre Kraft erhielten. Friedrich
forderte von der Rönigin von Ungarn nur die Her-
zogthümerGlogau und Sagan, und erbot Sich dage-
gen zu zwei Millionen, und zur Gewährlei�tungder

Pragmati�chenSankcíon und der Kai�erwürdefür ih-
ren Gemahl den Großherzogvon Florenz. Als Er
aber wiederholentlichuur ctrofne ab�chlägigeAntworten
erhielt, verband Er Sích mit dem Königevon Frank-
reich und den Kurfür�tenvon Sach�enund Baiern.
Den lebtern erhob Er auf den Thron des deut�chen
Reichs, und eroberte ganz Schle�ienin den Jahren
1741 und 1742 durch díe beiden Siege von Mollwiß

_
Und Czaslau. Aber da Ihn Seíne Bundsgeno��en
nur �chwachunter�tüßten,willigte Er ín die Bor�chläge
des Wiener und des tondner Hofes, und �{loß,unter

der Garantíe des Köônígsvon Großbritannien, den
IL, Jun. 1742 den Breglauer Frieden, durch wel-

chéndie Königín von Ungarn Ihm das wichtigeHer-
zogthum Ober - und Nieder�chle�ienbis an den Fluß
Oppa, und nur mit Aus�chlußder Für�tenthümerJá-

 gerndorf, Troppau, und Te�chen,abtrat.

Friedrich wandte die Jahre 1742, 1743, und

einen Theil von 1744 an, um díe Ruhe und Súüßíig-
keiten des Friedens zu genießen,und vorzüglichum

Seine neue Eroberung gleichSeínen alten Staaten

einzurichten. In die�erZeit (im I. 1743) erneuerte
und �tellteEr auch die�eAkademie wieder her , díe

FriedrichI. ge�tiftechatte, die aber unter Friedrich
Wilhelm vernachläßigtworden war, und �ichnur DRíe
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die Thätigkeitihrer eignendeut�chenMitglieder erhal-
cen hacce. — Als der König 1744 �ah,daß die Köôníi-

ín von Ungarn den Kai�erKarl VIL. aus ganz
aíern bís nach Frankfurth vertrieben harte, und ihre

Armee über den Rhein gegangen und bís ins Innere
von Frankreichgedrungen warz �okonnte er mít moras

lí�cherGewißheitvoraus�ehn,daß bei fernerm glücfs
lichen Fortgange �ieein�twiederAn�prücheauf Schle-
�ienmachénwürde: und Er �chloßdaher- im �elben
Jahre eín neues Búnduíßmit Fränkreich, dem Kai�er,
und dem Zandgrafenvon He��enka��el,dem zufolgeEr
míc $0,000 Mann ín Böhmen rükte,und die Be�az-
zung und die Stadt Prag gefangen nahm und eros

berte, Dies befreíeteFrankreich, und zwang das óô�ts
reíchi�cheHeer, wieder über den Rheîn zu gehn und �ich
nach Böhmen zu wenden. Hier ward der Köníg von

der ge�ammtenö�treichi�chenMacht angegriffen, und
‘da FrankreichIhm níchcrdíe Hülfe�chafte, welchees

durch Nachrückengegen díe Armee des Prinzen Karl
von Lorhringen hätte �chaffen�ollen;�omußteEr

|

mit Verlu�tBöhmen räumen. Ja. das ô�treichi�ché
Heer, mít dem �äch�i�chenverbunden, drang zu Anfang
des À. 1745 in Schle�ieneín, und glaubte es zu eros

bern; alleín der König �chlug�iegänzlichbei Hohens
friedberg, rücfcehierauf wieder in Böhmen, und er-

hielt Sích da durch den unvermutheten Sieg bei Soor
bis an das Ende des Feldzuges, da Er nach Schle�ien
gíng und darauf nach Berlín zurückkehrte.“Aber hier
entde>te Er, míctenunter den Karnavalslu�tbarkeiten
im Decembermonat, daß eíne verbuntdene Armee, un-

ter dem ô�trèichi�chenGeneral Grüne, durch die ‘au�iß
gehn, und Ihn in Berlin úberfallen�ollte.Er eilte

daher nach Schle�ien,gíng mic eínem Theile des Hee- |

res nach dem linken Ufer der Elbe auf Meißen zu,
ließden andern Theil unter dem Befebl des Für�ten

:

j von
\
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von De��ayvon Magdeburg nah Dresden rüfkfet,
wo die�erFür�tden Síeg bei Ke��elsdorferfocht, zog
hierauf �iegreichín Dresden ein, ließda díe Oper Ar-

_ miíníus �pielen,und durch Seínen Mini�terGraf Po=-
devils den 25 December 1745. einen neuen Frieden
mit dem Wiener und dem Säch�i�chenHofe, unter der

neuen Vermittelung und Gewährlei�tungGroßbrítan-
níens, �chließen:— durch eíne Unterhandlung, díe
nicht über 24 Stunden dauerte, �owie die�erganze
großeFeldzugkeinen völligenMonat gedauert hatte:
Die�enneuen Frieden, der Ihm aufs neue Schle�ien,
unter der Garantíe des Großbritanni�chenund Ru}�i-
�chenHofes ver�icherte,und wodurch Er die, im Sep;
tember 1745 gegen Seíne Prote�tationge�chehene
Wahl des Großherzogsvon Florenz zur Kai�erwürde
anerkannte; die�enFrieden �chloßEr be�onders,weil

Er Sích von eínem Angrif der Ru��en-/bedroht�ah,
weil Frankreichden Kríeg nur vertheidigungswei�efüh-
ren wollce, und weil Kai�erKarl VH. zu de��enGun-

�tender König die�enKrieg angefangen hatte, ge�tor-
ben war, und �einSohn, der Kurfür�tvon Baiern,
�einenbe�ondernFrieden zu Füßenmit Oe�treichge-

“

{lo�enhatte.
:

|

Wer ohne vorgefaßteMeinung die�enfurzen, aber

wahren, Abríß der Begebenheiten in den Jahren 1740

bis 1745: betrachten will, wird finden: daß wenn der

Hoch�el.Königín die�emZeitraum mehrmals Sein Sy-
�temgeänderthat , Er dazu �ehrtriftige Gründe hatte,
denen Erde�totadello�erfolgenkonnte, da Er ín allen

�einenBündni��en�tetsdíe wei�eStaatsflugheit- beob-

achtet hac, nicht die Rolle eines Húlfstheiles,�on-
dern eines Haupttheiles zu Übernehmen,und Er níe-

mals von der Krone FrankreichwährendSeines Búnd-

ní��esmic.der�elben,Sub�idiengeldergezogen haty
was auch das Publikum davon geglaubt hat. ta:

e��ev
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be��erund um�tändlicherhat Er Selb�tdie Beweg-
gründezu die�enAenderungenín der vorcreflichenGez
�chichteSeiner Zeit encwikfelt, die Er Selb} ge�chrie-
ben hat , und wovon ih am Ende díe�erAbhandlung
Nachricht gebenwerde.

|

Nach dem zweiten�chle�i�chenKríegeund nah dem
Dresdner Friedens�chluß,hatte Friedrich IL zwölf
Jahre des Friedens: von 1745 bis 1756. Während
die�erfriedlichenZeit widmete Er Sich ganz den Mus

�enund der innern Staatsverwalcung , und be�chäf-
tigte �ichunaufhörlichdamit, durch alle möglicheMit-
tel den Afferbau, die Kün�te,die Fabriken und Ma-

nufakturen blühendzu machen, die Handlung, die Fíi-
nanzen , díe Staatseinkünfte, den Schaß, und das

Kriegsheer, das nun bís auf 160,000 Mann ange-
wach�enwar, zu vermehren und zu verbe��ern.Man

müßteein großesWerk �chreiben,um úber alle Seine
innern tandesge�chäfteetwas ausführlicheszu �agenz
ih will nur die haupt�ächlich�tendavon angeben, Im
Jahr 1746, gleichnah dem Dresdner Frieden �chrieb
Er und ließ Er drufkken: díe berühmtenDenkrourdict-

keiten von Brandenburg, welchedie Ge�chichteSei
ner Vorfahren bís auf den Anfang Seiner Regierung

enthalten, und wozu i< Ihm großentheilsdie Auszuúge
aus den Archiven, vorzüglichfür díe Ge�chichtedes

dreißigjährigenKrieges , Und, für die Ge�chichtedes

Brandenburgí�chenKríegswe�ens,gemachthabe: eine
Arbeit, wozu í{<damals als eín von der Univer�ität

zurüfgekommenerJüngling gebraucht ward. Jch
machteAhm auch 1752 eínen kurzenAbríß von allen
Seizen Uncerhandlungen. Der Köníg�chriebin dem

nehmlichenZeitraum auchSeín großesGedichtvon der
Krieaskun�t,und alle dieAuf�äßeîn Ver�enund ín

Profa, woraus díe er�teSammlung der E
dés

PRES A ES elt-
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VOeltvgei�envon Sans - Souci be�teht.Er machte
die er�teJu�tizreformdurch den GroßkanzlerCocceji,

dem Er Selb�tdas Projekt zu die�erReform angab,
welchesEr für ein Ge�ezbuch,wie Ju�tiniansWerk,

“hielt, obgleíches nur eine Prozeßordnung war. Man -

�chaftedamals díe Profuratoren ab, man verkürzte
die Proze��e,aber man belegte�iemít zu vielen Spor-
celn, um den Gerichtskfo�tenaufzuhelfen. Von die�er
Zeitibegann der König díe großenBaue ín Berlín und

Potsdam, die Anlegung der Kolonien, díe Urbarma-

chung wü�terLändereien ; Er ließ den Finow�chenund

den Plauen�chenKanal graben, zur Verbindung der

Oder, der Havel, und der Elbe. “ZuEmden errích-
tete Er zwei Handlungsge�ell�chaftennah Sína und

nach Bengalenz die aber beide durch die unge�chikte
Führungder Untérnehmermißglüften. Er behauptetè
zuer�tdie Grund�äßeeíner Neutralität zur See gegen
Großbricanníenzund ver�chaffteSeinen handelnden
Unterchaneu Ent�chädigungfür die Prí�en,welcheeng-

*

li�cheKapex von ihneri, während des Krieges zwi�chen
Frankreichund England, gemacht hatten : indem Er
den Engländern200,000 Thaler auf die zweiMillío-
ten abzog, welche�ièdem Hau�eOe�treichauf Schle»
�iengéliehenhaccen, und deren Bezahlung Er im Bres»

lauer Frieden úbernommen hatte.
Währenddie�erunermeßlichenMenge innerer Ge-

\{äfce ver�äumteFriedrich nicht, einen we�entlichen
Ancheil an den haupt�ächlich�tenUnterhandlungenn
Europa zu nehmen. Er �chifte1743 den Herrn von

Ammon, als Seinen Bevollmächtigtenzum Kongreß
nach Aachen, und erhíelédie Gewährlei�tungaller -fon-

trahirenden Mächte über die Abtretung Schle�iensan

Jhn. Ungeachtetdes. zu Dresden ge�chlo��enenbe�on-
dern Friedens, �eteEr doch Seine AllíanzEE2

EE
:
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"#4 .



Franzö�i�chenHofe fort, und fügte�ogarnoch,einen
Handlüngscraftatim Jahr 1754 hinzu. Auch {lo
Er in Gemein�chaftmit Fraukreich im Jahr 1747 eín

Bündniß mit Schweden. Eben die�emSy�temzu-
folge wider�eßteEr �ich1750 und mehréreJahre nach
einander, in Gemein�chaftmít Frankreich und den

Kurfür�tenvon der Pfalz und von Kölln, der von
den Hôfen zu Wien, Hannover und Dresden în Vor-
�chlaggébrachtenRömi�chenKönigswahl. Man

pflog von allen Seiten in Deut�chlandviele Unterhand-
kungen‘über die�eAngelegenheit. Aber Sein Haupts
augenmerkwaren immer die gefährlichenAb�ichtenauf
eíne WiedereroberungSchle�iens,die Er bei ‘dem

Wiener Hofe voraus �ehte.Er kannte den per�ônlí-
chen Haß, den die ru��i�cheKai�erinund ihr Mini�te-
ríum gegen Ihn hegten. Er glaubte zu wi��en,daß
díe Hôfe Wíen und Petersburg neb�tdem �äch�i�chen
Hofe , eín politi�chesSy�temgegen Preußen formirt
hätten. Er entdeckte 1753 durch eínen Zufall, und

durch díe Verräthereieines �äch�i�chenSefretars, daß
die�edrei Hôfe 1746, �ogleichnah dem Dresdncx

Frieden, ‘eíne Allíanz, und im Fall eínes Kríegs einen

eventuellen Theilungstraktat Über Seine Staaten ge-
�chlo��en.Aus díé�erEntdekfungund aus den �äh�i
{chenDepé�chen,von denen Er po�ttäglichvon 1753
bís 1756 Ab�chriftenerhielt,zog Er den Schluß, daß
díe Mini�terdie�erdreí Hôfe nur daran arbeiteten,
die�enKrieg einzuleiten. Geheime und wahr�cheinliche
Nachrichtenließen Ihn im Monat Junius 1756 glau-
ben, daß der Augenblifgekommen,wo die�edrei Höfe
ihren gegen Ihn verabredeten Plan auszuführen,und

Ihn zu Anfang des Jahrs 1757 änzugreifenWillens
wären. Dreímal líeßEr díe Kaí�erín-Königindurch

_Seínen Miní�ter,Herrn von Klinggräf, um Erklä-

xung darüberbiccen, -Alleîn, da Er nichts, als ee
:
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fenè lakoni�cheAntworten erhieltz �oglaubte Er, der

Ab�ichtder drei Höfe dadurch zuvor kommen zu mü�-
__ fen, daß Er Sach�enund Oe�treichangriffe, ehe ihrè

- Arineen in Bereit�chaftwären. Er ließmich:den 20�ten
Augu�tiusgeheim nachSaus�oucikommen,Und über:

gab mir díe Dépe�chendes Säch�i�chéènHofes, as de-

nen ih cinen Auszug 1inachtè,-der allé Höfe wnitge-
theilt ward, um ihneùdie Ab�ichtendes Wiener und

_des Säch�i�chenHofes gegen Preuße,

-

denèn deè

König zuvorkommen zúumü��englaubte; zu bewei�en.
_ Darauf mar�chirteEr am Ende dés Augu�tsgegeu
Sach�en,be�eßtè.dies Land, umzingeltedas Säch�i�che

Heer beiPirna, und nachdem Er: es gefangengènom-
- men, ward es. vou Jhin Seiner eigenenAree einvèr-

leibe. Er drang ín' Böhmeneín, und-gewann díè

Schlacht bei towo�iß,die jedochnicht ent�cheidendge-
nug war, �o,daßEr demungeachtètgenöthigetwar,

Böhmenzu verla��enUnd nah Sach�enzurüfzukehren,
wo Er Sein Wintèrqüatiérnahm. Mitten unter die-

�en.Vörfálleù ließ Er das Dresdnér Archivôfnen, und

�chíifteSemen Mini�tern‘alle Origínal-Depé�chendíez
�esHöfes,nach welchenih das berühinteMémoirerai=

�onnéverfertigteUnd herausgab, worín aus dèn Orí-

ginal-Depe�chender Oe�treichi�chenund Säch�i�chen
Mini�terdíeevèntuelleù Kriegs - und Theilungs-Plane
gegen Preußenbewie�enwurden. Es i�ausgemacht,
daß die�ePlane wirklich ‘exí�tircen;‘aber da �ienur

eventuell waren, und die Bedingung voraus�eßten:wo-

fern der König von PreußenGelegenheitzum Kriege
gebenwürdè, �owird es immer nuent�chiedenbleiben,
ob die�ePlane jemalswürdenzur Ausführunggekom-
men �eín,Und ob es gefährlichergewè�en�einwürde,
�iezu érwarten,‘als ißnenzuvor zukommen. Wie dem

auch �ei,di Neugierdedes Königs und der kleine Um-

�tandder Verrächereieínes Säch�i�chenBhe
À

E
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�inddie zuverlä��igeUr�achedie�esfürchterlichen�iebens
jährigenKrieges, der Friedrich II. und díe Preußi�che

tation un�terblichgemachte,aber der auch beinaheden
-

ganzen Staat zu Grunde richtete und ihn an den Rand
des Verderbens brachte. Ich will mich híer in keine

ausführlicheGe�chichredie�esberühmtenKrieges eíîu-

la��en,wiewol ich vielleichtmehr als andere im Stan-
de �eindürfte, die vornehm�tenTríebräder de��elben
aufzudekfken. Da die Zeit und díe Um�tändedies

níchtver�tatten;�owill ich mich begnügen, ín einer

bloßen Skizze ein politi�chesGemälde von die�em
Kríege aufzu�tellen.

|

50

Der Köníg, der den Krieg von weitem zu �ehen
glaubte, und ihn für unvermeidlich hielt, �hmeichelte
Sich mit der Hofnung,Sich vorRußlanddadurch�ichern
zu fônnen, daßEr Sich mic dem Ködönígevon Engelland
durch einen geheimenzu We�tmün�terdeu 16teu Aä-
nuar 1756 ge�chlo��enenTrakcät vereinigte. Er hofte,
‘daß,da der Engli�cheHof în enger Verbindung mit

dem Ru��i�chen�tand,jener die�enabhalten könnte,
�ichzu den Feinden Preußenszu �chlagen.Der Frans
zö�i�cheHof �ahdamals �eineAllianz mít Preußenfür
erlo�chenan, und �{loß1756 den berühmeennoch it
be�tehenden!Ver�aillertraktatmit dem Wiener Hofe.
Frankreich, das: damals �chonin Krieg mit dem Ködníg
von Engelland wegen Amerika begrí��enwar, glaubte
nichts be��ersthun zu fônnen, als ihn auch în �eine
Deut�chenStaaten anzugreifen. Da es überdies'

Sach�en befreien und Preußen von allen Seiten an-
-

reifen wollte, �ozog es Schweden und den größter
Theildes Reíchsmit în dis neue Sy�temhinein. Es

�chifte1757 eine Armee, um die We�tfäli�chenStaa-
ten des Köônígsund das Kurfür�tenthumHannoverzu
erobern, und eine andre, um mit der Reíchsarmee
durch He��enin Sach�eneinzudringen, währenddié

: B 2 Schwe-
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Schwedi�cheArmee das Preußi�chePommern überfiel.
“

Der Wiener Hof bewogauch den Ru��i�chen,Preußen
mit eíner Armee von 80000 Mann anzugreifen, und

¿9g �eineganze Macht in Böhmen gegen die Gränzen
von Sach�enund-Schle�ienzu�ammen.- -Aus allen díe-

�enVerbindungen ent�tandjener fürchterlicheKrieg,
den der Köônígmic Engelland, dem Kurfür�tenvon

Hannover, dem Herzog von Braun�chweig,und dem

tandgrafen von He��en,gegen die verbundne Machc
von Oe�treich,Frankreich, Rußland, Schweden,
und dem deut�chenReich während der Jahre 1757,
53, 59, 60 und 1761 aushíelé: zwar mit abwech�eln-
dem Glúf, aber doch auf eíne für die Nathwelt un-

glaublicheArt. Ach will hier keine be�ondernUm�tän-
de von die�emKriegeanführenz das i�andern Zeiten,
und andern Um�tändenund Schrifc�tellernvorbehal-
cen. Auch hat der Herr Major von Tempelhof uns

�choneíne eben �oeíin�ichtsvolleals intere��anteBe-

�chreibungvon den zwei er�tenFeldzügengeliefert.
Der íîm À. 1761 erfolgte Tod der Kai�erinEli�a-

beth befreíceden König von eínem der furchtbar�ten
Feinde, und ver�chafteIhm �ogareinen Alliirtén ín

der Per�onPeters Il, indeß Er auf der

-

andern;

Seite den Sub�idien-Bei�tandvon Engelländdurch
die Abdankung des berühmten Pítt und durch den
Eintritt eínes neuen Engli�chenMíní�teríumsverlor,
das Preußenauf keíne Wei�ebegün�tigte.Die Res

__volutíon, die ín Rußland 1762 durch den Tod Pe-
ters III. ge�chah,bedrohte den Königabermals míc

einem Kríege von dorther; aber díe neue Regentín
kannte ihren Vortheil be��er,und zog die Neucralictät

vor, und der Köníg, der dur<h den Verlu�tder Fe--
Fungen Schweidnißund Kolberg von allen Seiten ge»:

drängtwar, ‘fand währenddes Feldzugs im Jahr
1762 Mittel, Schweidnißwieder zu erobern,WTEn:

j
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Uebergewiht �owohlin Sach�enals in Schle�ien
wieder zu gewinnen. Damals brachte Er es dahín,
einen be�ondernFrieden mit Rußland und Schweden
zu �chließen,und endlich auch mic Frankreich, und

�elb�tmit Oe�terreichund Sach�en. Ich hatte das

Glúf, díe�enFrieden zu Hubertsburgden 15ten Febr.
1763 auf eíne eben �oehrenvolle als vortheilhafte Art

zu �chließen.Denn der Königêndigtedie�en�chrek-
líchenKrieg, ohne auch nur eín Dorf zu verlieren,
zwar mit �ehrer�chöpftenKräften, aber mit einem

de�togrößernRuhme Seiner Tapferkeit, Seíner Kraft,
Seiner Húlfsmittel,und ‘einer innern Stärke, die man

bisher der Preußi�chenMonarchie nichtzugetraut hatte.
Nach dem Friedens\{lußzu- Hubertsburg, und

währendder friedlichenJahre von 1763 bis 1773, díe

ruhíg im Genußdes Friedens, obgleichníchtohne alle

Bewegungen , hinflo��en, widmete Friedrich Il. Sich
aufs neue gänzlichdem Ge�chäft,Seíne ruinirten Pro-
vínzen,Seíne Finanzen, Seinen Schaß,Seín Heer,
fo wie das Gluf der einzelnenUnterthanen wieder her-
zu�tellen;und es gelang Ihm, das Ganze ín einen

blúhendernFlor zu bringen, als vor dem �iebenjährígen
Kriege, und überhauptder Preußi�chenMonarchíejene
Kon�i�tenz,jene Kraft und jenen Glanz zu geben, die

�ienoch ín die�emAugenblikgenießt,und die ihr einen

Plat în der Reihe der er�tenMonarchienEuropens an-

wei�en,ohngeachtet �ie!bei weitem nicht den äußern
Umfang der�elbenhat. So brachte Er Seine Armee

auf mehr, als 200000 Mannz ließ alle durch den

Kríeg verwü�tetenStädte und Dörfer wieder auf-
bauen, errichtete eine unglaublicheMenge von Kolo-

nien, neuen Dörfern, Fabriken und Manufakturen ;

ließ überall,wo es thunlih war, Kanäle aulegen, be-

�ondersden großenKanal bei Bromberg, der die

Weich�elmíc der Oder verbindet; gab dem Adel be-

D 2 trächt-
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trächtlicheSummen, um �eineSchulden zu bezahlett,
und um �eíneunbebaueten Ländereien urbar zu ma-

chenz veran�talteteSelb�tUrbarmachungeny ließMo-

rá�teaustrofnen, und überhauptalle Verbe��erungen
des Landes vornehmen, deren da��elbenur fähígoder be-

dúrfcígwar, wozu Eralle Jahr zwí�chen2 und 3 Miíl-

lionen verwandte. JFchbrauchemíchhíerín keín aus-

führlicheresDecail einzula��en,weil iches �chonín mei

nen vorhergehendenakademi�chenVorle�ungen,ob

‘wol nur íns Große und obenhín,�oviel-meine andern

Ge�chäftees ver�tatteten,gethan. Es wäre für das

öffentlicheGlúk Preußens und der Men�chheitzu wün-

�chen,daßdíe Regierungsge�chichteFriedrichsII. wäh-
rend des Fríedens, ausführlichvon ein#n Manne be-

�chriebenwürde, der hinlänglicheHülfsmittelund Tas
lente zu eínem �olchenUnternehmenhätte.

__ WährendFriedrichIT. �ichgänzlichmit der innern

Regierung zu be�chäftigen�chien,hôrteEr: nicht auf,
unmíctelbaren und thätigenAntheil an allen wichtigen
AngelegenheitenEuropens zu nehmen, und darín eíne

eben �owe�entlicheals ruhmvolleRolle zu �pielen.Kurz
. nach dem HubercsburgerFrieden �{loßEr ein Bünd-

niíßmit der Kai�erinvon Rußland, das nachher ver-

längertworden und noch be�teht.Die�emBündníß
und dem darauf gegründetengroßenpoliti�chenSys-

�tem zufolge, wúürkteder König gemein�chaftlichmic
der Kai�erinvon Rußland, nach dem Tode KönigAus-

gu�tsII. von Polen, um zu die�erKrone den Grafen
Staníslaus Poníatowskíerwählenzu la��en,und den

Polní�chenDi��identeneinen Religíons- und búrger-
lichen Zu�tandzu ver�ichern.Da fich eín Theil der

Nation dagegen �e6te,die bekannten Unruhen durch.
die berüchtigteBarer Konföderationerregte, und �elb�t
den Ru��eneínen.Kríeg von Seíten der Türken zuzogz
�o�tandder Königín die�emKriegeRußland nicht nur

: mic
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mit Gelde bei, �owie es în dem Allíanztraktatfe�tge-
�eßtworden, �ondernauchdutchSendung eiuer großen
Anzahf von Offfzieren, die áls Freiwilligeden Feld-
zügender Ru��enbeiwohnten, Die�einnern Unruhen
in Polen veranlaßten�ogareine neue Wendung der

Sctaatsangelegenheiten,eine neue bisher uubefannte
Scene: nehmlich die TheílungPolens, díe auf eíne

friedlicheArt ohne Schwerdt�treichge�chah,und der

Preußi�chenMonarchie eine beträchtlicheVergröße-
rung, und be�ondersden ihr bis dahín fehlenden ge-
nauen Zu�ammenhangver�chafte.Die Veranla��ung
dazu war zufällig,und i�bís ißt wenig bekannt, in-

dem die fa�tallgemeineVoraus�eßungdes Publikums,
daßdíe�eTheilungvon weitem projektirt und eingeleitet
worden , durchaus ungegründeti�t.Díe einzigeund

wahre Ur�acheund Quelle davon war folgende. Da
die Kai�erin-Königiním Jahr 1772 bei Gelegenheit
dek Polní�chenUnruhen díe wichtigean Ungärngrän-
zendeZip�erStaro�teiin Be�ißnehmenla��en,die eín

alter Kônígvon Ungarn an Polen für 400000 Duka-

ten verpfändethatte; �okamen der Köníg und die Kaí-

�érínvon Rußland zu gleicherZeit, und währenddes

Aufenthalts ‘Sr. K, Hoheit des PrínzenHeinrichs ín

Petersburg, auf díe Idee, daß, wenn der Wiener

Hof aus die�enUnruhen Vortheil ziehenwöllte, auch
die Höfe zu Berlin und Petersburg auf gleicheWei�e
ihre etwanigenAn�prüchegegen Polen geltendmachen
fönnten, ja dem Staatsíntere��egemäßgeltendmachen

müßten. Sie �{lo��èndaher einen Theilungstraftat,
ín den man nachher auch den Wiener Hof aufnahm,
und Kraft de��ender König ganz Polni�chPreußen,
díe Städte Danzígund Thorn ausgenommen , ín An-

�pruchnahm und �ichzugnete, Er rollte anfänglich
die RechteSchle�iensauf dieWoiwod�chaftenPo�en

“

und Kali�chgeltendmachen5 aber i< machteIhm be-
a2

104 merf-
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merklich,es �eiwe�entlicher,Pomerellen neb�tder Stadt
Danzíg ín An�pruchzu nehmen, und, wenn man die�e
niche erhalten kôunte, ganz Polni�ch.Preußen: weit
dies das Mittel �ei,Preußenund Pommern. zu. ver-

- binden, und dadurch. einmal den Hauptkörper der

Preußi�chenMonarchie in fe�tenZu�ammenhangzu
. bríngen, und �ichzum Herrn des großenWeich�el-
�tromsund der vornehm�tenZweige des Polni�chen
Handels zu machen. Ich bewies in einer Deduktion:
daß Pommerelleneín altes Eigenthum der Herzogevon.

Pommern �ei,welches die Polen ungerechterWei�e -

nachVerlô�chungder Danziger Unie abgeri��enhätten,
zum Nachtheil der Stecttini�chenHerzoge,in deren Rechte
bekanntlich, �owíe ín den Be�iß.von. ganz Pommern,
die Kurfür�tenvon Brandenburg getreten, ohne daß.
díe Herzoge,‘von Pommern jemals ausdräklich.auf:
Pommerellen Berzicht,gethan hätten. Jch. fand auch.
unwider�prechlicheGründe, nach welchen der Hafen:
der Weich�elnicht der Stadt Danzig gehörte,�ondern.

“als Eigenchum der Abtei Olíva, und în Au�ehungder:

tandeshoheit dem Königeals rechtmäßigenHerrn von:

Pomerellen. Nachallen die�enDeduftionen. und Un-

terhandlungen,ließ der Könígganz Polni�chPreußen,
die Städte Danzig und Thorn ausgenommen, în Be--

�ibnehmen, und der Wiener und Ru��i�cheHof thaten:
ihrer �eitseín Gleiches. Der König und díe Republik:
von Polen wíder�ebten�ich-dur<hProte�tationenund.

Schriften; aber endlichvereinigte man �ich1773 úber

eínen Abtretungsvertrag , durch de díe RepublikPo-
len dem König von Preußen Polni�ch:Preußen, die
Scädte Danzig und Thorn ausgenommen, abtrat.

- Sie müßte zugleichVerzicht thun auf die Oberlehns-
herrlihkeit über die Herr�chaftenLauenburgund Bú-
tow, und auf den Rükfall des KönigreichsPreußen,
den �ie.im Fall eíner Erlô�chungdes

OLE|

{chen
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�chenManns�tammesKraft des Welauer Draktats von

3656 fordern fonnte; eíne gewiß�ehr�chäßbareund

wichtigeVerzichtlei�tung,die ich�o,wie die An�prüche
auf den Danziger Hafen, zu-der Zeit ín Vor�chlag
brachte, da ich den Theilungs- und Abtretungsver-
trag mítten ín eíner �ehrfríci�chenKrankheit, an der

ich damals daruíieder lag, entwarf. Hier i�tnicht
der Ort, die Gülcigkeicun�rerAn�prücheauseinander

zu �ehen.Dies habe ichbei andern Gelegenheitengez
than. Sie hatten wenig�tensweit mehr für �ichals
die An�prüchejeder andern Macht.

“

Der König�chloß
nachher im I. 1775 einen Handelsvertragmic Polen,
und Er nahm die gerechte�tenund wirk�am�tenMaaßre-
regeln, um �ichdie�eneue �chäsbareAcqui�itionzu �is
chern und nußbarzu machen. Eíner von den we�ent-
lich�tenVorcheílender�elbenwar die Vereinigung der

Oder und Weich�eldurch die Warche, die Netzeund.

den Bromberger Kanal, deren Möglichkeitich gegen
einen geographi�chenIrrthum zu retten das Glük hatte.

So wie der Königwährendder friedlichenPeriode -

von 1763 bís 1773 auf eíne gleichfriedlicheArt Polni�ch
Preußen erwarb, welchem ih den Namen We�tpreu-
Ken zu gebenfür �chiflichhielt; fo trug Er zu gleicher
Zeít dazu bei , daß1765 der ErzherzogIo�ephzu der
Würde eínes rômí�chenKönígs erwähltward,

-

und

daß dem Hau�eOe�treichdie Nachfolge iín dem Her-
zogthum Modena zuge�ichertward, dem Ver�prechen
gemäß,welchesich dem�elbenim Namen des Königs
durch zwei geheimeArtikel des HubertsburgerFriedens

gegeben hatte. HE |

Der Könignahm keinen unmittelbaren Antheil an

dem langenblutígenKriege, den Englandgegen Nord-
amerífa, Frankreichund Spaníen führte; aber Er
trat der bewafneten Neucralität bei, die zwi�chenRuß-
land und andern neutralen Seemächtenge�chlo��en

|

|
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ward, um von den kriegführendenMächtendie Flags.
gen ihrer Kauffarthei�chiffere�pektirenzu machen ; und

Er gab dadurcheinem �ehrgerehten Grund�aßdes
__ Völkerrechts, denEr ím Jahr 1743zuer�tgeltendge-

macht hatre, eíne neue Sanktion. So way Er auch
der er�te,der ín Seinem Handelstraktat mit den Ver-
einigten Staaten von Amerika den großenGrund�aß
der Neutralität fe�t�tellte,díe eine kriegführendeMacht
gegen die unbewafneten Unterthanen der andern beo:
bachtenmüßte,dem zufolgealle Feind�eligkeitengegen

 Kauffahrer und tandbebauer zu verbietenund ledíglich
nur gegen Bewafnete-erlaubc�ein�ollten.Sohat der
Köníg von Preußen, ohne eine Seemacht und ohne
einen ausgebreiteten Seehandel, allen Seemächtendas
Bei�piel,den Ton und die ‘ehregegeben: zwei große
Artíkeldes Völkerrechtszu ehren und zu beobachten,
beide gleichnüßlichund nothwendigfür das Be�teder
Men�chheïtnnd zur Verhütungeines großenTheils
von dem �on�tunvermeidlichenUnglückdes Krieges,

Der König hat �eit1778 andre noh aufallendere
Proben von Seiner großenuneigennüßigenPolitik ge-
geben, die gleichnüblihfür das GleichgewichtEuro-
pens und Deut�chlands,als fürdas Wohl Seiner Mít-
(tánde des deut�chenReichs war. Nach dem Tode des

lehtenKurfür�tenvon Baiern machte der Wiener Hof
An�prücheauf die Erbfolgeund be�onders‘aufNieder-
baíern. Der Köníg wider�ebte�ichden�elbenzu Gun-
�tender Häu�erPfalz und Sach�en;Ex ergrif �ogar
die Waffen und drang ín Böhmeneîn. Man pflog
vergeblichUnrerhandlungen zu Berlín und Braunau;
aber endlichendígte�ichdie�erStreít durchden Te�chen-
�chenFrieden zu Anfang des Jahrs 1779, derge�talt,
daß der Wiener Hof �einenAn�prüchenauf Baiern ent-

�agte,jedochden Di�triktvonBurghau�enbehielt, daß
dem Kurfür�tenvon Sach�eneín AequivalentES'

\ Mil
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Millionen Gulden zuge�ichert, und dem Häu�eBran-

denburg das Recht anerkannt ward, die Markgraf-
thúmerín Franken nach Erlô�chungder ißt regieren-
den tíníe mit der Kurlíníe zu vereinigen.

Dader Plan Baíern einzutau�chenim Jahr 1785
erneuert ward, �owider�eßteSich der Könígdem�elben
aufs neue, durchErklärungenund Prote�tationen;und
um den�elbende�tomehr Gewicht zu geben, {lug Er
Seínen Mic�tändenden deut�chenFür�tenbundvor,
der zu Berlín am 23�tenJulius 1785 ge�chlo}�enward,
und welchemeíînegroßeZahl der ange�ehen�tenKur-
für�tenund Für�tenbeitrat , einzig in der Ab�icht,um

das Sy�temund das Gleichgewichtdes Reichs zu er-

halten. So hat Friedrichdis großeWerk ín den zwet
leßtenJahren �eínestebens angefangen, vollendet, und

befe�tigt:zu ener Zeit, da Er �chonvon der Wa��et-
�uchtund allen den Uebeln befallen war, die Ihn zum

Grabeleiteten. Zu eben der�elbenZeit nahm Er auch
noch großenAntheil an den Holländi�chenUnruhen,
und Er hörteníchtauf �owohlínHollandals am Fran-
zd�i�chenHofe zu nuterhandeln, um díe traurigen Fol-
gen jener Zwi�tigkeitenaufzuhalten und abzuwenden,
und um der Familie Seíner würdigenund unvergleich-
lichenNichtedie Statthalterwürdeund deren Vorzüge
zu erhalten.

: S

Mitcen în der Gährungdie�ergroßenauswärtigen
Staatsge�chäfte,hörte Friedrich IT. nicht auf, Seine
vorzüglicheAufmerk�amkeitauf die innere Regierung
und Verbe��erungSeiner tánder und Unterthanen zu

richten, nach den erhabnenGrund�äßen,;wovon íchín
meinen vorhergehendenakademi�chenVorle�ungenaus-

führlicheNachrichten oder vielmehr Proben gegeben
habe. Ich will igt nur im allgemeinenhinzufügen,
daßwährenddie�erFriedensperiodeEr die zweite Ju-
�tizverbe��erungdurch den Großkanzlervon Carmer

veran-
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veran�taltet,daß Er unter dér Dírektion eben die�es
Mini�tersín Schle�ien,Pommern, und in den Mar»
ken das berühmteLKredir�y�temerrichtet, durchwelches
eine Menge Konkur�eund Proce��everhütet, der Preís
der Landgütererhöhc, und der Zinsfußerniedrigt wor-

den. Erließ auch zu gleicherZeit in den Marken und
án Pommern jene vortrefliche Feuer�ocietätsdirektion
einrichten, díe vermittel�teínes unmerklichenBeitrags
die tandgütergegen die unglüklichenFolgen einer
Feuersbrun�t�ichert.Das �inddrei Eínrichtungen,
die �chonalleín eine Regierung glänzenduno un�terbz
lichmachen könnte.

_Dís í�das kurze hí�tori�cheGemälde von dem-te-
ben des Großen Friedrichs, das ich für meine Pflicht
hielt heurehier aufzu�tellen:în die�erSeinem Andenken
und dem Andenken der von Ihm ge�chehenenAiíeder--

her�tellungdie�erAkademie gewidmetenVer�ammlung.
Aus Mangel an Zeít, und aus anderaleicht begreiflí-
chen Ur�achen,habe i< nur díe Oberfläche:der vors.

nehm�ten:Begebenheiten Seiner Regierung berührt,
und �ieín- einen polici�chenZu�ammenhanggebracht.
Ich hatte weder die Ab�ichtnoch die: Zeit, Bered�am---

keit und um�tändlicheNachríchteudabei anzubringen.
Beides bleibt denen vorbehalten, die dazu díe Zeít,.
Húlfsmictel,und Erlaubnißhaben. Aber ichbin über-.

zeugt , daß:eine Ge�chichteFriedrihs, mit Umparteis
lichkeit,mit hinreichendenHülfsmittelaund von einem
‘Aucor ge�chrieben,der die Fähigkeitendazu hätte, das

intere��ante�teund für Für�ten,Staats- und Kriegs--
männer, und überhauptfür die ganze Men�chheitlehr-
reich�teStúf der Ge�chichte�einwürde. Man würde:
darín eíne unermeßlicheAnzahl von Begebenheitenfin-
den , von Situationen, die in ihrer Art einzigwaren,
von erhabnenund ín jeder andern Ge�chichtefa�tuners

hôórten'Thaten des Kriegs und der- Staatskun�t,un-.
;

hegreif-



29

begreiflicheFehler, aber auchVerbe��erungender�elben,
die noh wunderbarer waren, und díe die Fehler, ja
�elb�tdas Andenken der�elben,vertilgen

FriedrichIL hat Seine eigneGe�chichtege�chrieben,
in dem Gei�tund nach dem Mu�tereínes Thucydides,
Polybíus, Câ�ar.Nachdemer díe Brändenburgis
�chenDenkwvourdigkeitenbis 1740 vollendet hatte,
: Er Seine eigneGe�chichtevon 1740bis zum-Dresd-
ner Frieden im I. 1745 an. Ich fann hier das Oris
gínal die�es‘vortreflichenWerks vorzeigen, das von

Ihm ganz eígenhändígge�chriebenund mit be�ondrer
Sorgfalt bearbeitet i�t. Es findet �ichnichts ber die

‘friedlichenJahre von 1746 bis 1756. Aber nachher
hac Er eineGe�chichtealler Feldzügedes �iebenjährigen
Kríeges entworfen, und endlichhat Er die Ge�chichte

Seiner Regierung vom Hubertsburger bis zum Te�chen-
�chenFrieden mit Jabegrif des Bater�chenKriegesab-

|

gefaßt. Die�evortreflichenWerke werden mít Er-

laubniß des Königs

-

ohne allé we�entlicheAenderung
oder Verkürzunggedruktwerden. Sie enthalten zwar
keíne voll�tändigeGe�chichteder Regierung Friebrichs IL

wozu noch ‘ausführlichereund genauere Sanilungen
und Unter�uchungenerforderlich�einwürden; aber �ie
werden ein neues tíchcüber die ganze Ge�chichteun�e-
ver Zeit verbreiten, �iewerden aufs neue die ganze
Dankbarkeit der Preußi�chenNatíon rege machen, ín-

dem �iezu den vok Friedrich Il. währendSeines tœ
bens ge�amletentorbeern neue hínzufügen. Um eine
Probe von díe�erGe�chichtezu geben, �oglaube ích
meínenZuhörernein Veranúgendamít zu machen,
wenn ich ihnendie Linleitung der Ge�chichtemeiner
Feit oderdes Zweiten Theils der Brandèenburgi�chen
Denkwürdigkeitenvorle�e. 03 eis



3

L Einleitung
zur

Ge�chichteFriedrihs des Zweiten. *)

Y

Ge�ichtehaben Viele ge�chrieben,aber Wahrheit haben nuv

Wenige ge�agt.Einige hatten die Ab�ichtAnekdoten zu erzäh-
len, die ihnen unbekannt waren, und erdachten �ich�olche;Anz
dre fompilirten Zeitungsnachrichten,womit �iemüh�amganze
Bände anfüllten,die bloß eine unförmlicheSammlung von

Gerüchtenund Volksmährchen�ind;noh Andere verfertigten
{ma>lo�eund weit�chweifigeKriegsjournalez ja die Schreib=-

ucht verführte�ogareinige Schrift�teller,eine Ge�chichteder

Begebenheitenzu verfertigen, die �ichmehrere Jahrhunderte vor

ihrer Geburt ereignet. Kaum erkennt man indergleichen Roz
manen die Hauptbegebenheiten;der Held denkt, �prichtund

handelt im Gei�tdes Schrift�tellers;was die�ererzählt, �ind
�eineeignenTräume,nichtdie Thaten der Helden, deren Bio-z

raph er �ein�oll. Unwürdigauf die Nachwelt zu kommen,
ind alle die�eWerke; und doch i�tEuropa davon über�chwemmt-

dennoch giebt's Leute die thdrigt.genug ind, �ichvon ihrer
Glaubwürdigkeitüberzeugtzu halten. Außerdem ein�ichtsvol-
len Herrn von Thou, einem Rapin Toiras, und hòch�tensnoh
zwei oder drei Andern, haben wir nur kraftlo�eGe�chicht�chreiz
ber. Man muß�iemit doppelter�kepti�cherAufrnerk�amkeitlee

�en,und zwanzig Seiten voll Fehl�chlü��eüber�chlagen,ehe
man auf einen. intere��antenVorfall oder auf Wahrheit�tößt,
Wahrheit in der Ge�chichtei�t:al�o�chon�ehrviel; hinreichend:

3 IE

:*) Die�eEinleitnng i�1746 ge�chrieben,und �tehtvor dem er�ten
Manukfcript die�erGe�chichte,�owie �iedamals eigenhändi
vom Königge�chriebenworden. Sie unter�cheidet�ich�owoh
in den Wendungen, als“ in An�ehungder Ausdehnungvon der
Einleitung, die der König im Jahr 1775 aufs uene bearbeitet
hat, und’ die hinterher folgen wird. Manglaubt, den Le�ern
ein Vergnügenzu machen, wenn man beide Einleitungenher-.
�eßt,damit �ie�elb�i�ehenkönnten, wie Friedrich, als ei
junger Für�tim J. 1746 dachte und �chrieb,und wie im I.

1775, als ein �chonb&@ahrterSouverän.



i�t�ieände��ennochniht: man mußauch unparteii�ch�ein,„mit
Auswahl und Beurtheilung�chreiben,und haupt�ächlichdie

Gegen�tändemit einem philo�ophi�chenAugenmerkbetrgchten
und prufen. LE

|

__ Ueberzéugt,daß es keine Sache für einen der Gelehrten
duf….«ns, noch füreinen Benediktiner des neun und zwan=-
ig�tenJahrhunderts�einkann, die Men�chendes Un�rigenzu
�childern,noch jene Unterhandlungen, jene Jutriguen, jene
Kriege, jene Schlachten, und alle jene großeBegebenheiten,dut die wit in un�ernTagen die Szene. des großeuSchauz
plaßes von Eurdpa ver�chdnert�ahn;glaubte ich, als Zeit-

genos
und mithandèlnde®Per�on,berechtigtzu �ein,meinen

achfolgernvon jenen Veränderungenin der Welt Rechen-
haft abzulégen;deren Ereignung ich �ah,und an denen ich
lb�t-einigenAntheil hatte. Dir, künftigesGe�chlecht! widme

ich die�esWerk, iù welchemich eine flüchtigeZeichnung de��en,
was die übrigenMächtebetrift, ver�uchen,aber de�toaus-

führlichermich über dasjenige ausbreiten werde, was Preußen
angeht, als unmittelbar wichtig für mein Haus, welches die

Bejitnehmung von Schle�ienals die Epoche des Wachsthums
�einerGròße an�chenkann.

Der Theil der Ge�chichte,den ich-mir vor�eßezu be�chrei-
ben, i�tüm �oviel �chdner,da er eine Menge Begebenheiten
auf�tellt,die mit dem Geprägeder Grdßeund des Sonderba-
ren ge�tempelt�indzja ichmòchtebehaupten; daß�eitdem Um-
�turzdes römi�chenReichs, in der Ge�chichtekeine Epoche der

Aufmerk�amkeitwürdigeri�t,‘als das Ab�terbenKai�erKarls VI.
des leßtenmäunlichenAbkdmmlings des. Hau�esHabsburg,
und die Folgen jeunesberüchtigtenBundes oder vielmehr jener
Zu�ammenrottung�ovieler zum Verderben" des Hau�esOez
�treichver�chworenenKdnige. s

__ DhneBewei�ewerde ih nichtsbehaupten.Meine Bürgen

�inddie Archivezmeine Bewei�edie Berichtemeiner Mini�ter,
und dieBriefe

„

welche mir Kdnige, Für�tenund einige große
Máâánnerge�chriebenhaben: zuweilenerzähleich auf das Zeug-
nißglaubwürdigerund ungeachtet ihrer Ver�chiedenheitdennoch
übereiu�tlimmenderPer�onen.Wahrheit läßt�ich:auf keine an-

dere Art-darthun.Die Erzählungmeiner Feldzügewird nur

kurzdiemerkwürdig�tenBegebenheitenenthalten; doch werde
ih nicht denun�terblichenRuhm ver�chweigen,den �oviele

meinerOfffcirein den�elben�icherworben haben. Jhnen widme

ich die�en�chwachenVerfuch, als. ein Denkmal PCND
x ar iC,
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darkeit. Gleiche Kürze�etzeih mir in An�ehungaller ägènts
lichen Staarsge�chäftevor ;, doch werde ich �orgfältigjene unz

ter�cheidendenZüge bemerken, die den Gei�tdes Jahrhunderts
und derver�chiedenenNationen charakteri�iren.Fh werde die

gegenwärtigenund die vergangenen Zeiten vergleichen;denn
nur durch Bergleichungenkann un�erUrtheil vollkommen werz

den. Jh werde es wagen, Europa aus einem allgemeinen
Ge�ichtspunktzu betrachten, und im Gei�talle jene Reiche und

alleMächte zu mu�tern;und zuweilen werde ich mich zuden einz

zelnen kleinen Um�tändenherabla��en,die zu den größtenBez

gebenheitenAnlaß gaben. ;

/

____
Daich nur für die Nachwelt \{keibe, �owird mir weder

Rük�tichtaufs Publikum noch irgend eine Art von Schonung
Zwang anlegen.

-

Fch werde ganz laut �agen,was viele nur

ganz 1m Stillen denken , werde die Für�ten�childern,�owie

fie�ind,ohne Vorurtheile gegen meine Feinde, und ohne Vor-z
liebe fur diejenigen, mit denen ich verbunden war. Von mir

�elb�twerde ich nur dann reden, wenn ich es nicht vermeiden
kann. Jeder Mann, er �eiwer er wolle, verdient doch immer
nur ein Éleines Maaß der Aufmerk�amkeitkünftigerJahrhu-
derte. Solange ein König lebt, i�ter der Abgott �einesHoz
fés, die Großen �treuenihm Weihrauch, die Dichter be�ingen
ihn ; das Publikum fürchtetihn, nur {wach wird er geliebt.

F�ker todt; dann er�cheintdie Wahrheitz und oft rächt �ichder

Neid mit zu großerStrenge für all den kriechendenUu�inn,den
die Schmeicheleian ihn ver�chwendete.

__Es i�tdie Sache der Nachwelt, über uns Alle nach un-

�ermTode zurichten, aber uns �elb�tkömmtes zu, uns zu beurz
theilen, �olange wir leben. Wenn un�reAb�ichtenrein \ind,
wenn wir die Tugendlieben , wenn ‘un�erHerz nicht de? Mitz

e
an den Frrthümernun�ersGei�tesi�t,und wenn wit

überzeugt�ind,daß wir un�ernUnterthanen áll das Gute erz

zeigt, was uns möglichwar, 0 muß uns die�esbefriedigend
Fein. 5: Man wird în die�emWerk ge�chlo��eneund gebrochene
Verträge bemerken. Jn die�erRük�ichtmuß ich�agen,daß
wir von un�ernMitteln und un�ernKräftenabhängen;ändert
�ichun�erJntere��e,�omü��enauh wir uns ändern. Un�rè
Pflicht i�t,für das Wohl un�ersVolks zu wachenz # bald
wir indeßfinden, daß ein eingegangenesBündnißfürda��elbe
gefährlichoder gewagt i�t,�omü��enwir es lieber brechen, ls

un�erVolkbloß�tellen;hierinnopfert�ichder Für�teaE ;
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Wohl �einerUnterthanen“auf. Alle Fahrbücherder Welt lies

fern uns hiervon Bei�piele,und in der Thatzkann man nicht
leicht anders verfahren. Diejenigen,

die die�eArt zu handeln
verdammen, �indLente, die ein gegebenes Wort als etwas
Heiligesan�ehen: �iehaben Recht, und ich denke, wie �ie,als

einzelner Mann. Dénn, weil Ehre über das Fntere��egeht,
�omuß ein Manni �eineinem Andern gegebenesWort halten,
hâtte er auch unüberlegteine Sache ver�prochen,die ihm den

ròßtenNachtheil brächte.“Allein ein Für�t,der �ichverbind-
ichmacht, bindet üicht�ichallein, — denn �owäre ermit dem

Privatmann in gleicherLage: nein, er �etweitläuftigeStaaz
ten und großePröôvinzentau�endfachemUnglùkaus. Be��er
i�tsal�o,daß der Für�t�cinenVertrag brehe, als daß das
Volk zu Grundé E Was würdeman von einem Wundarzt
�agen, der aus lächerlicherGewi��enhaftigkeitden brändigen
Arm eiries Mén�chéndárum nicht ab�chneidénwollte, weil das-

Armab�chiéiderieine �hlimmeHandlung �ei? F�tes nicht
offenbar noch weit �chlimmer,einen Bürger ümkomimen zu
la�en,den mán retten konnte? Jch behäupte,dâáßman nur

Fachden Um�tändeneiner Handlung und tach allem dem, was

�iebegleitetund aus ihr fölgt, beurtheilen muß,ob �iegut oder

bd�e�ei:aber wié Wenige uürtheiléttauf die�éArt aus eigentli-
cher Sachkenntniß?Der Men�chhat etwas vom Schaf;
blind folgt er �einemFührer. Ein ver�tändigerMann darf nur

ein Wort reden, und es i�tgénug, um von tau�endDuminköps
fei wiederholt zu wed |

Jch kaun mir nicht das Vérgnügenvér�ageti,üöchêitigé
allgemeineBemerkungenbeizufügen,diéich in Rük�ichtauf die
großenBegebenheiten,die ih be�chreibe,gemähthabe. Jc<
finde, daß die mächtig�tenSkaâten diejenigen�ind,in denen
mehr Verwirrung herr�cht,als in den kleinen; doch macht die
Grdòßeder Ma�chine,daß�iebe�tehn,und daßman die intere
Unordnung nicht bemerkt. Jh �che,daßdie Für�ten,die ihre
Heere zu weit von ihren Gränzenentfernen, �tetsunglüklich
�ind,weil �iedie�egewagten Truppen weder unter�tützen,noh
ergänzenkönnen, Ferner beobachteih, daß alle Nationen

‘weit mehr Herzhaftigkeitzeigen, wenn �iefür ihren eigenen
Heerd fechten,als wenn �teihre Nachbarn angreifen. Sollte
dies nicht aus einem dem Men�chennatürlichenGrund�atzher-
rühren,daß es recht �ei,�ichzu vertheidigen, aber nicht, �eine
Nachbarn anzugreifen? Jch �ehe,daß Frankreichsund Spa-
niens Flotten der Engländi�chennichtwider�tehenkönnen,und

C er�taune,
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er�taune,daß zue Zeit Philipps des Zweiten, “dieSpani�che
Seemacht alleiner Eugläudi�chenuud Holländi�chenüberlegen
war, Mit Verwunderung bemerke ich,daßalle Ausrü�tungenzu?
See keine andre Wirkunghaben, als den Handel zu �türzen,
deu �iebe�chüßen�ollen.- Hier zeigt �ichdér König von Spa-
nien, Herr von Poto�i,in Europa mit Schulden beladen, und
als Schuldner �einerKron-Officiauten , �einerBedienten und

“

der Handwerksleute in Madrid; dort die Engli�cheNation, die

mit einem Wurf die Guineen hinwirft, die �iedurch dreißigjähz
rige Befrieb�amkeiterwarb. Jch �chedie Pragmati�cheSank-

tion, die halb Europa verwirrt, und Ungarns Königinn, die

ihre Provinzen i um die Untheilbarkeit der�elbenzu
behaupten. Der Krieg,der �ihin Schle�ienentzündet,wird

epidemi�ch,und er erlangt, je mehr er �ichausbreitet, einen

hdhern Grad von Bösdartigkeit,Die Haupt�tadtder Welt dfnet
�ichjedem, wer zuer�tkömmt; der Pap�t�egnetdiejenigen,die

ihm Beiträge abnöthigen,weil er �ienicht mit �einenAnathemen
zer�chmetterndarf. Jtalien i�tunterjocht und verloren. Das
GlüE i�tunbe�tändig,keine: Macht genießthinter einander lgu-
ter Wohl�tand:. {nell folgen.Unfälleauf glüklicheEreigni��e.
Die Engländerreißengleich einem gewaltigen Strom in ihrem
Lauf die Holländermit �ichfort; und die�ebedâchtigenRepu-
blikaner ,

die Abgeordneteals Feldherrn ab�chikten,weun die

gròößtenMänner. von Europa, Eugene und Marlbouroughs,
an ‘der Spitzeihrer Heere �tanden,�endenkeine, wenn der Her-
zog von Kumberland uud der Für�tvon Waldek �ieanführen.
Der Norden geräthin Brand, und bringt den Schweden einen

traurigen Krieg; Dännemark regt �ich,muxrt
„ und bernhigt

fh; und Polen erhält�i, weil es keineEifer�uchterregt.
Zweimal verändert der Sach�e�einSy�tem,und beide mal
wird �einEhrgeiz getäu�cht;- er gewinnt nichts mit der einen

Partei, und wirdmit der andern zertreten. Aber das Trau-

rig�tevon allem i�tdie �chreklicheVer�chwendung�ovieles Men-

\cenbluts. Europa gleichteiner Schlachtbank: überall blus

tige Schlachten; man möògte�agen,daßdie Könige�ichvorge-
nommen, die Erde zu entvölkern, Die Verwikkelungder Be-

gebenheitenhat die Ur�achender Kriege geändert,die Wirkun-

gen bleiben, und der Bewegnngsgrund hörtauf. Jch glaube
Spieler zu �ehen,die in der Wuth des Spiels die Partie nicht
ehzé verla��en,als bis �iealles verloren, oder ihre Gegner
gänzlichzu Grundegerichtet haben. Wennman einen englän-
di�chenMini�ierfragte; warum �etihrden Krieg fort? Dar-

'
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uit, würdeer �agen,weil Frankreich die Kóö�tenzum künftigen
Feldzug nicht wird aufbringen können, Und wenn man eben

die�eFrage an einen Franzo�enthâte, �owürde die Antwort
die nâmliche�ein.Ge�eßt,daßeiner von beiden Recht zu Be-

�chwerdenhät, und daßman die Gewinnung von zwei oder drei

Gränzpläteu,von einem kleinen Strich Land, von einer um

etwas erweiterten Gränze, als Vortheile betrachtenmuß; wenn

man nun aber dagegen den ungeheuernAufwand berechnet, den

der Krieg geko�tet,wie �ehrdas Volk durch Auflagen, um jene
großenSummen zu�ammenzu bringen, gedrükt,be�onders
aber, daß die�eEroberungen mit dem Blute �ovieler Tau�end
Men�chenerkauft wurden, wer �olltenicht beim Anblikeiner \o
großenMenge von Unglüklichengerührtwerden, welche die

|

Schlachtopferdie�ertraurigen Zänkereien�ind? Wenn euch
aber �chondas Unglukeines einzelnenMannes rührt,wenn der

Unfall, der eine ganze Familie ins Elend �türzt,euer Herz er-

weicht; wie viel mehr muß dis der Fall �ein,wenn ihr den

Glüftswech�elder blühend�tenReiche und der mächtig�tenMo-
uarchien vou Europa bemerkt? Und dies i�tdie �chon�teLehre
der Mäßigung,die man euch geben kann. Die Klippen, die

__Schiffbrüche,die Trümmer des Ehrgeizes betrachten, heißtdas

Ohr für die Stimme der Erfahrung öfnen, die euch zuruft;
Kdnige, Für�ten,und ihr Regenten der Zukunft,o daß die Fa-
bel vom Fkarus, die. uns die Be�trafungdes Ehrgeizigen\chil=_
dert, euch auf immer ermunterte, die�euner�ättlicheund unge-
�rümeLeiden�chaftzu fliehen! Noch mehr: wenn ein Ludwig
der GroßeaußerordentlicheWiderwärtigkeitenerfuhr, wenn ein
Karl der Zwölftebeinahe �einerStaaten beraubt ward, wenn

König Augu�tin Polen entthront, und �einSohn in Sach�en
abge�eßtward, wenn der Kai�eraus �einenStaaten verjagt
waxd:" welcher Sterbliche kann deun �ichüber ein gleichesGe-

\hif erhabenglauben, und �einGlük gegen die Ungewißheitder

Ereigni��e,die Dunkelheit der Zukunft,und jene unvermutheten
Zufälleaufs Spiel zu �eenwagen, welche in einem Augenblik
allen Scharf�innder überlegte�tenund klüg�tenPlane über den

Haufen werfen? Die Ge�chichteder Leiden�chafti�tdieSchule
der Tugend; der Ehrgeiz macht Tyrannen, die Mäßigung
macht Wei�e! y

:
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“Il. Einleitung
‘

zur
_ Ge�chichte meiner Zeit 9.

Die mei�tenGe�chichtbücher,welchewir haben, �indzu�am-
menge�toppelteLügen, mit einigen Wahrheiten untermi�cht:
Unter der ungeheuren Menge von That�achen,die uns überlie-
fert worden, kònnen wir nur diejenigen als bewährt annehmen,
welche Æpoche in den Reichen, es �eizu deren Erhebung oder

zum Sturz, gemacht haben. So �cheintes ausgemacht, daß
die Schlacht bei Salamin erfochten,und die Per�ervon den

Griechen be�iegtworden. Es i�tkein Zweifel,daß Alexander
per Große das Reich des Darius überwältigt,und daß die Rù-
mer die Karthager und den Antiochus und Per�eusüberwunden

haben. Dies wird de�togewi��er,da �iealle die�eLänder be�e�-
�enhaben. Noch mehrGlaubwürdigkeitgewinnt die Ge�chichte,
in dem, was �ievon den Bürgerkriegénzwi�chenMarius und

- Sulla, Pompyejus und Câ�ar,Augu�tund Antonius berichtet,
aus der Authentizitätder gleichzeirigen Schrift�teller,die uns

die�eBegebenheiten aufgezeichnet haben. Man kann an dem

Untergange des we�tlichenund des d�tlichenrömi�chenKai�er-
thums nicht zweifeln; denn man �ieht,wie �ichaus dem zer=
�tüffeltenrömi�chenStaate Königreicheentwikkeln und bilden,

Aver, treibt uns der Vorwißtz,uns in die genauere Unter�u=
ung der Begebenheitenaus entfernter Zeiten einzula��en; �o
�türzenwir uns in ein Labyrinth voll Dunkelheit und Wider-

�prüche,wo uns der Faden fehlt, um den Auswegzu finden.
Die Liebe zum Wunderbaren, das Vorurtheil der Ge�chicht-
�chreiber, ihr blinder Eiferfür ihr Vaterland, ihr Haß gegen
die Nationen, welche ihnen wider�tanden,alle die�ever�chied-
nen Leiden�chaften,die ihre Federleiteten,und die�o�ehrgroße
Entfernungder Zeit, worin �ie�chrieben,von den Begebenhei-
ten: haben die That�achen�overändertund ent�tellt,daßman

itzt �elb�tmit den Augeneines Lyux die Hüllenichtzu durch-
�chauenvermòchte.

SA

:

| Judeß
® Die�eEinleitung �iehtvor demManu�kriptder Ge�chichteFrie-

EE 2h die Er eigenhändigim J. 1775 revidirt und verbe�s
ert hat.

/
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Indes entdekt man, unter der Menge der alten Ge�chichte
�chreiber,mit Verguügen:die Be�chreibungdes Xenophon
von dem Rükzugeder Zehntau�end,die er �elb�tbefehligteund

nach Griechenlandzurüfbrachte, Thucydides zeichnet �ichfa�t
auf gleichvortheilhafteMys, Mit Entzükkenfinden wir in
den uns übrig gebliebenen Bruch�tükkenvon Þolyb, dem

Freunde und Gefährtendes Scipio Afrikanus , die Thaten, die
er'uns als Augenzeugeberichtet. Ciceros Briefe an �einen
Freund Attikus haben da��elbeGepräge:Er �pielte�elb�teine
Rolle in den großenSzenen, wovon er redet. Jch werde Câ-

�ar’sDenkwürdigkeitennicht verge��en,die ganz mit der edleu-
Einfalt eines großenMannes ge�chrieben�ind. Was auch
Hirtius davon �agt,�o�timmendoch die Berichte der andern

Ge�chicht�chreibervölligmit dèn von Cä�arbe�chriebenenBege-
benheitenüberein. Aber nach Jhm enthältdie Ge�chichtenichts
als Lobreden oder Satiren. Die Barbarei der nachfolgenden
Zeitenhat aus der Ge�chichtedes �päternKai�erthumsein wü-

�tesChgos gemacht; und nur die Nachrichten der Tochter des

Kai�ersAlexius Komnenus �indwichtig, weil die�ePrin-
ze��in�chrieb,was �ie�elb�tge�cheuhat. Seitdem haben
Mönche, die allein noch einige Kenntuißbe�aßen,Chroniken
hinterla��en, die man in ihren Klö�terngefunden, und zur deutz

�chenGe�chichtebenußthat; aber was geben�iefürMaterialien
zu einer Ge�chichte?Die Franzo�enhaben einen Bi�chof von
Tours, einen Joinville, und das Tagebuch:des de l'E�toile

ge �chwacheWerke von Stopplern, die auf�chrieben,was"
te durch den Zufall erfuhren, aber die �chwerlichrecht unterrich-

tet �einkonnten. Seit der Wiederher�tellungder Wi��en�chaften
hat �ichdie Schreibelu�tin eine Wuth verwandelt. Wir haben
uur gar zu viel Memoiren, Anekdoten, und Berichte; unter

deiten man �ichbloßan die kleine Zahl von Schrift�tellernhalten
muß, die Aemter bekleideten,die mithandelnde Per�onenwaren,
die zum Hofegehörten,oder denen von Für�tenerlaubt ward,

, die Archivedurchzu�uchen,So �chriebder ein�ichtsvollePrä�ident
de Thon, Pbilipp von Comines, Vargas, der Fi�falbei

der Kirchenver�ammlungzu Trient war, UTademoi�elled'Gr-

leans, der Kardinal Rhez, und Andere.

“

Dazu kann man

die Memoiren der Herren von EÆ�tradesund von Torcy rech-
nen: merkwürdigeDenkmähler,vornehmlichdas leßtere,wel-
ehesuns die Wahrheit des �o�ehrbe�trittenenTe�tamentsKönig
Karls IL, von Spanien entwikkelt,

C3 Die�e
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- Die�eBetrachtungen über die Ungewißheit1der Ge�chichte
haben mich oft be�chäf
gebracht: die wichtig�tenBegebenheitenauf die Nachwelt zu

bringen, woran ih Theil gehabt, oder wovon ich dochZeuge
gewe�enbin; damit diejenigen, welchekünftigdie�enStaat re-
gieren werden , die wahre Lage der Sachen zur Zeit als ich die
Regierung antrat, die Ur�achen,wornach ich handelte, meine

Hülfsmittel, die Plane un�rerFeinde, die Unterhandlungen,
die Kriege, und vorzüglichdie treflihen Thaten un�rerOffiziere,
wodurch fie �ich�ogerechteAn�prüche"aufdie Un�terblichkeiterz

“

worben haben , können kennen lernen.
Seit den Revolutionen , die zuer�tdas we�tlicheund her-

nach das d�tlicherömi�cheReich um�türzten, �eitdem unermeß=z
“ TichenGlüÉ Karls des Großen„' �eitder glänzendenEpoche dev

Regierung Karls V; nach den Unruhen , welche die Reforma=z
tion in Deut�chlandverur�achte,und die dreißigJahre durh
dauerten, endlich nachdem Kriege , der über die �pani�cheErb=z

folge ausbrah, — i�t keine Begebenheit merkwürdigerund

wichtiger, als die durch den Tod Kai�erKarls VI, des leßten
Mannes aus dem Habsburger Stamme, veranlaßtward.

|

Der: Wiener Hof �ah�ichvon einem Für�teuangegriffen,
dener uicht fürmächtiggenug halten konnte, eine �o�chwierige
Unternehmung zu wagen. Bald ent�tandeine Ver�chwdrun
von Königenund Für�ten, die alle àn die�ergroßenErb�chaft
Theil haben wollten. Die Kai�erkronekam in das Haus Baiern.
Aber, als �chonalle Begebenheitenzum Untergange-der jungen
Königin von Ungarn zu�ammenzutreffen�chienenzrettete �ich
die�ePrinze��indurch ihre Standhaftigkeit und Ge�chiklichkeit
aus die�ergefährlichenLage, und erhielt �ichdie Monarchie
durch Aufopferung Schle�iensund eines Theils von Mailand.
Dies war alles, was man von einer jungen Für�tinerwarten

konnte, die, kaum auf den'Thron ge�tiegen,�ogleichden Gei�t
der Regierung faßteund die

ge ihres Staatsrathes ward.
- Die�esWerk i�tfür die Nachweltbe�timmt;und dies entz

bindet mich von dem Zwange, die lebende Weltzu achten, und

gewi��eRük�ichten,
die mit der Freimüthigkeitder Wahrheit unz

verträglich�ind„ zu beobachten. Jch werde ohne Zurükhaltun;
und ganz laut �agendürfen,was man ganz lei�edenkt. JF
werde die Für�ten�childern,wie �ie�ind:ohne Vorurtheil für
die, welche meine Bundesgenoffen, und ohne Haß gegen die,
welche meine Feinde waren. Jh werde nur da von mir reden,
wo es die Nothwendigkeiterfordert; und werde hierbeïCä�ars

i

Bei�piel

tigt, und in mir deu Gedanken hervor-



Bei�pielnachahmen dürfen, und das, was mich betrift, in der
dritten Per�onerzählen, um das Gehä��igeder Egoi�tereizu
vermeiden, “DerNachweltkömmt es zu, uns zu richten;aber,
wenn wix wei�e�ind,mü��enwir ihr zuvorkommen, und uns

�elb�t�trengebeurtheilen,

"

Das wahre Verdien�teincs guten
Für�tenbe�tehtin. �einergufrichtigenNeigung zur gemeinen
Wohlfarth, in �einerLiebe des Vaterlandes, und des Ruhmes.
Jch �age,des Ruhmes: denn der glüklicheFu�tinft,der den

Men�chendie Begierde nach gutem Ruf einflößt, i�tdie wahre
Triebfederzu Heldenthaten , i�tdie Kraft der Seele, die �ieaus

ihrer Trägheiterwekt, und �iezu nützlichen,ndthigen und löb-

lichenUnternehmungen begei�tert.
Alles, was in die�enNachrichten behauptet wird; es be-

treffe Unterhandluugen, Briefe der Für�ten,oder unterzeich-
unete Traktaten, beruhêtauf Bewei�en,die in den Archiven auf-
bewahret werden. Für die Kriegsbegebenheitenkann dev Ver-

fa��er,als Augenzeuge,bürgen;manche Erzählungvon. eiuer

Schlacht i�tzwei bis drei Tageaufge�chobenworden, um �ie
genauer und zuvêrlä��igerzu liefern. :

Die Nachwelt wird in die�enNachrichten mit Er�taunen
die Erzählungvon ge�chlo��enenund wieder gebrochenenBünd-
ni��enle�en.AehnlicheBei�piele�indfreilich gemein; aber,
das würde den Verfa��erdie�esWerkes nicht rechtfertigen, wenn

er nicht be��ereGründe zu? Ent�chuldigung�einesVetragens
hâtte. :

Der Vortheil des Staats i�tRegel “fürdie Für�ten.Die

Fälle/ wo Bündni��ekönnen gebrochenwerden,..�ind:1) wenn

der Bundesgeno��e�eineVerpflichtung nicht erfüllt; 2) wenn
der Bundesgeno��euns hintergehen will, und ‘uns kein Aus-=
weg übrigbleibt als ihm zuvorzukommen;z3) wenn eine �tär
kere Macht uns niederdrükt, und uns zwingt un�erBündnißzu
brechen;4) wenn es uns unmöglichfällt, den Krieglänger
fort zu führen. Es i�nun einmal das Schif�al�d,daßdas

unglüklicheGeld auf alles wirkt: die Für�ten�iuddie Sklaven
ihrer Mittel; die Wohlfahrtdes Staats i�tihr Ge�cß,und dies

‘i�unveränderlich,FJèin Für�tverpflichtet, �elb�t�einePer-
�onzum Be�ten�einerUnterthanen aufzudpfern; �omuß er

ihnen nochvielmehrVerbindungen aufopferu,
deren Förtdaner

ihnen {ädli<werden könnte. Bei�pielevon �blchengebkoch-
_nen Verträgen finden �ichallgemein; ich will �iënicht-alle eut-

‘fchuldigen;aber das behaupteich: es giebtFälle, wo die Noth,
“oder die Uecberlegung,oder die Klugheit, oder die MEE; C4 an-

l
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Landes, Für�tendazu zwang, indem ihnen kein ander Mittel
blieb, �ichvom Untergangezu retten.

-

Hätte Franz I. den
“

Madrider Vertrag erfüllet; \o hätte er durch Hingebung des

Herzogthums Burgund, �ich�elb�teinen Feind im Junern�einer
Staaten ge�eßt;und Frankreichwäre in den ungliklichenZuz
�tandzurükge�unken,worin es unter Ludwig XI. und XII. war,

Hâtten die prote�tanti�chenBundesverwandte in Deut�chland,
nach Karls V. Siege bet Mühlberg, �ichnicht durch den Beiz

, tritt Frankreichsver�tärkt;�ohätten�tedie Ketten trggen“mü�z
�en,die -der Kai�erihnen �eitlangebereitete. HätteEngland
nicht das �einemFutere��e�onachtheiligeBündniß gebrochen,
wodurch�ichKarl Il. mit LudwigXIV. vereinigt hatte; �ohâtte
es um �ogewi��eraun�einerMacht verloren , da in dem Gleichz
“gewichteder europäi�chenStaaten, Frankreichbei weitem würde

Engländ überlegengewe�en�ein,Der Wei�e,der in den Ur-=

�achendie Folgen voraus �ieht,muß �ichzu rechter Zeit jenen
Ur�achen,wenn �ie�einerWohlfart im Wege �tehen,entgegen
feen. Manerlaube mir, mich über die�edelikate Materie,
die noch gar nicht gründlichabgehandelt worden , genauer zu
erklären. Es �cheintmir offenbar und ausgemacht, daß ein

Privatmann gewi��enhaft�einemWorte getreu bleiben muß:
hâtte er es auch uubedacht�amgegeben. Bricht der Andere

�einVer�prechen,�okaun Jener Schuß bei den Ge�etzenfinden;
und endlich, was auch daraus komme , �oi�tes nur immer cin

Einzelner der leidet. Aber bei welchen Gerithtshdfen �ollein

Regent klagen, wenn ein andrer Für�tgegen ihn �einVer-

�prechenbricht? Das Wort eines Privatmannes zieht nur das

Unglükeines einzelnenMen�chennach �ich;das Wort der Re-

genten aber eine: allgemeine Noth für ganze Nationen. Die

Sache läßt�ichauf folgende Frage bringen: J�tes be��er, daß
das Volk umkömme, odex daß der Für�t�einenVertrag breche?
Wer i�t�o{hwac<hkdpfig,um bei der Ent�cheidungdie�erFrage
noch anzu�tehn?Die angeführtenFälle zeigen, daß, um über

die Handlungen eines Regentenzu ent�cheiden,man zuvor reif-
lich erwägenmuß, in welchen Um�tändener �ichbefand, wie

�ich�eineBundsgeno��enbetrugen, welcheHülfsmittelihm zu

Dieu�te:�tändenoder fehlten, um �eineVer�prechungenzu erz

füllen. Denn, wie ge�agt,der gute oder üble Zu�tandder Fi-
_nanzen �indgleich�amder Puls eines Staates; und haben, in

“politi�chenund Kriegsge�chäften,mehr Einfluß,als man glaubt
und weiß. - Das Publikum,welchesdie�egenauen Um�tände

- nicht kennt, urtheilt nur nach dem äußern Schein, und
is|

i
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�ichfolglichin �einenEnt�cheidungenirren. Die Klugheitverz

hindert, ihm die�enJrrthum zu: benehmen; denn es wäre die

hòch�teUnvernunft, aus eitler Ruhm�ucht�elb�tdie Schwäche
des Stagrs bekannt zu machen: die Feinde würden „�ichüber
eine �olcheEntdekkungfreuen, und nicht �âumen�iezu: nußen.
Die Ueberlegungfordert al�o,dem Publikum die Freiheit�eines
drei�tenUrtheils zu la��en;und, da man �ichbei Lebzeitennicht
rechtfertigenkgnn, ohne den Vortheil des Staats in Gefahr

u bringen , damit zufriedenzu �ein,daß man vor den unein=

OUEN Augender Nachkommen�chaft�eineVertheidigung
anbringt, i

i

:

Vielleicht mißfälltes nicht, wenn ich einige allgemeine
Betrachtungen über die Begebenheitenmeiner Zeit hinzufüge.
Jch habege�ehen, daß kleine Staaten �ichgegen- die größten
Monarchien halten können,wenn jene Staaten Fleiß und viel

Ordnung in ihrenGe�chäftenhaben. Jch finde, daß es in
den großenReichen hdch�tverkehrt zugeht, daß �ievoll Ver-

wirrung �ind,und �ichnur durch ihre außerordentlichvielen

Hülfsmittelund durch die innere Kraft ihrer Gròße crhalten.
Minder mächtigeFür�tenwürden durch die Hofkfabalenganz
zu Grundegerichtet werden ; die�eKabalen �chadenimmer, aber

�ieheben dochdas Gewicht zahlreicherArmeen nicht auf. Jch
bemerke, daß alle Kriege, die man fern von �einenGränzen

führt, nicht den nehmlichenErfolghaben, als die in der Nach-
bar�chaftdes Vaterlaudes geführtwerden. Kdmmt dies nicht
aus einem dem Men�chen-naturlichen Gefühl, welches ihm
�agt,daß es rechtmäßigeri�t,�ichzu vertheidigen, als �einen
Nachbarzu berauben ? Allein vielleicht i�tder phy�i�cheGrund

noch �tärkerals der“morali�che;durch die Schwierigkeitnehm
lich, in zu großerEntfernung von der Gränze für die Lebens-
mittel zu �orgen,und zu gehörigerZeit neue Truppen ,

neue

Pferde, Kleidungs�tükke,und Kriegsgeräth�chaftenherbeizu-
�chaffen.Dazu kömmt,daß, jeweiter die Kriegsvblker�ichin

fremde Länder wagen, �iede�tomehr fürchten,vom Rükwege

ganz abge�chnitten,oder doh mit Be�chwerdendarauf über-

häuftzu werden. Jch �ehe,welche ausgezeichneteUebermacht
die Engli�cheFlotte über die verbundene Franzö�i�cheund Spa-
ni�chehat; und ér�taune,daß, da chmals Philipps II. See=

macht den Engländernund Holländernüberlegenwar, �iediez

�engroßenVorzug nicht hat behalten können. Noch bemerke
ich mit Verwunderung, daß alle die�egroßenAusrü�tungenzur
See mehr;Prunk als Wirklichkeitzeigen„ und daß �ie,�att; Es en
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den Handel zu be�chüßen,�eineZer�tdrungnichthindern können.
Aufder einen Seite �eheih den König von Spänien, Hetrn
von Poto�i,— in Eukopa ver�chuldet,und Gläubiger�einer
Staats e und Hofbedienten in Madrit; auf der andern Seite,
den König von England, der mit vollen Händen die während
dreißigfleißigerFahre in Großbritaniengé�ammeltenGuineen
austheilt, um die Königinvon Ungaru und die Pragmati�che
Sanktion aufrecht zu erhalten; de��enungeachtet die�eKönigin
doch einigeProvinzen aufgebenmuß, um das Uebrigezuretten.

Die Haupt�tadtder chri�tlichenWelt dfnet �ihjedem, der hin
Éommt;und der Pap�twagt nicht, die welche ihm Schaßzungen
auflegen, in den Bann zu-thun, �ondernmuß�ie�egnen.Fta-
lien wird von Ausländern über�chwemmt,

die �ichum die Ober-
herr�chaftdarüber {hlagen. Das Bei�pielder Engländerzieht
�tromwei�eauch die Holländerin die�enKrieg ,

der ihnen ganz
fremd i�t; und die�eRepublikaner, die zu den Zeiten, als

Helden , roie Eugen und Marlborough, thre Heere befehligten,
_ Deputirte zu die�enHeeren �chikten,um die kriegeri�chenUnterz

nehmungen anzuordnen , �chikkenißt keine hin, da ein Herzog
von Kumberland an der Spitze ihrer Völker �teht. Nuch der
Nordenentzündet�ich,und erregt Schwedeneinen unglüklichen
Krieg. Dännemark. wird aufmerk�am,geräthin Bewegung,
Und wird wider ruhig. Sach�enändert zweimal�einSy�tem;
aber gewinnt bei dem-einen, und bei dem andern nichts, als

daß es’die Preußen in �eineStaaten zieht und �ichins Verdéer=-
'ben �türzt.Ein Zu�ammenflußvon Begebenheitenändert die

_

Ur�achendes Krieges, aber die Wirkungenbleiben, obgleich
die er�teTriebfederaufgehörthat. Das Glük geht �chnellvon

einer Seite zuv andern über; aber Ehrgeiz und Rach�uchterz

nähren und unterhalten das Feuer des Krieges immer gleich
�tark.Es i�tals fâheman éinen Haufen Spieler, die ihr Geld
wieder haben wollen, und das Spiel nicht eher verla��en,als
bis �ie�ihganz zu Grunde gerichtet haben. Fragte man eiz

nen Engli�chen.Mini�ter: aus welchen.Ur�achenzieht ihr dèn

Krieg �oin die Länge? �owürde er antworten : weil Frankreich
die Ko�tendes näch�tenFeldzugesnichtmehr wird aushalten kdn-
nen.  Thâteman einem Franzö�i�chenMini�terdie�elbeFrage,
�owürdedie Antwort ungefehrdie nehmliche�ein.Das Trau-

rig�tebei die�erPolitik i�t,daß �iemit Men�chen-Leben ihr
Spiel tréibt ; und daß�over�chwenderi�chvergo��enesMen�chen-
blut ganz unuüßvergo��eni�t. Denn, könnten endlich dur

den Krieg die Gräânzendaurend be�timmt,und das unter dé
i Regen-
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RegentenErtropás #0 ndthigeGleichgewichtder Macht fe�tgez
�et werden5 �oließen �ichnoch die Umgekommenen:als

Schlachtopferzum Be�tender öffentlichenRuhe und Sicherheit
betrachtev. Aber, man mißgdune�ichnur Provinzen in Ame-

rikaz �ofortwirdEuropain eutgegen ge�etzteParteien getrennt,
und man {lägt �ichzu Lande und auf der See. Die Chrgei-
zigen �olltendochvorzüglichbedenken , daß, da die Waffen und
die Kriegskun�tin Europa�oziemlichdie�elben�ind,und da

die Bîmdni��egewöhnlicheine Gleichheitan Macht unter die.

ÉxiegführendenTheilebringen, daßalles daher, was zuun�erer
Zeit die Für�tenvon ihrenglüklich�tenErfolgen erwarten kdn-

nen, darauf hinaus läuft,durch wiederholte Siege ein kleines
Städtchen an der Gränzeoder ein Stadtgebiet zu erobern, das

die Zin�ender Kriegsko�tennicht einbringt, und de��en-ganze
*

Bevdlkerung. der Anzahl Bürger, die in den Feldzügen.geblie-
ben �ind,nicht gleichkömmt.

i

Wer nochein fühlendesHerz hat und mit Nachdenkendie�e
Gegen�tändebetrachtet, den muß das vielfacheUnglükrühren,
welches.die Staatsregierer aus Mangel an Ueberlegung, oder
aus Leiden�chaft,über die Völker“bringen. Die Vernun�t
�chreibtuns hierüberein Ge�etzvor, von dem, meiner Meinung
nach, kein Politiker abweichêndarf, nehmlich: die Gelegenheit
zu ergreifen,und �olange �ieghu�tigi�t,etwas zu unternehz

men; aber nicht �iezwingen zu wollen, indem man alles aufs
Spiel �et, És giebt Augenblikke,wo man �eineganze Thâ-
tigkeitaufbieten muß, um fie zu nuten; aber es giebtauch an-

dre, wo die Klugheit uns befiehlt, unthätigzu bleiben. Die�e
Materie verdient das tief�teNachdenken;denn man mußnicht
nur die Lage der Sachen reiflih überlegen,�ondernauch alle

Folgen einer Unternehmungvoraus�ehn, und die Mittel, die

man �elb�that, gegen die Mittel �einerFeinde abwägen,um zu

beurtheilen, wohin �ichdas Uebergewichtneigt. Ent�cheidet
nicht die Vernuuft allein, �ondernmi�cht�ichLeiden�chaftdarin;
�okann unmöòglicheine �olcheUnternehmung einen glüklichen
Erfolg haben. Die Staatskun�terfordert Geduld; und das

Mei�ter�tükeines. ge�chiktenMannes i�t:jede Sache zurechter
und gehörigerZeit zu thun. “DieGe�chichteliefertuns nux zu
viele Bei�pielevon leicht�innigunternommenen Kriegen. Man
braucht �ichnur an das Leben Franz des I. zu erinnern, und an

das, was nach Brantome’s Angabe, die Bewegur�achezu
dem unglüklichenmailändi�chenFeldzuge war, wo die�erKönig

-

zu Pavia gefangenward, Man braucht nur zu �ehen,wie we=
nig



44
j

nig Karl V. die Gelegenheitnutzte, welche �ichihm nach der

Schlacht bei Mühlbergdarbot, Deut�chlandzu unterjochen.
Man braucht nur die Ge�chichteKurfür�tFriedrichs V. von der

Pfalz anzu�chn,um �ichzu überzeugen,wie übereilt er �ichin
- eine Unternehmung einließ,‘die über �eineKräfte ging. Und:
aus un�ernneue�tenZeiten erinnere man �ichan das Betragen

fr

Marimiliáns von Baiern, der in dem Erbfolgekrieg,als �ein
Land gleich�amvon den Verbündetenumzingeltward, �ichauf
die Seite der Franzo�enwandte, um den Verlu�t�einerStaa-
ten zu bewirken. Noch' neulicher giebt uns König Karl XI...
von Schweden ein noh auffallenderesBei�pielvon den trauri-

en Folgen, die Eigen�innund fehlerhaftes Betragen der Für-Sa über die Unterthanen bringen. Die Ge�chichtei�tdie

Schule der Regenten;�iemü��en�ichaus den Fehlern der ver-

gangenen Fahrhunderte unterrichten, um �iezu vermeiden, und
um zu lernen: ps

man �ihein Sy�tementwerfen, und da�z
�elbeSchritt vor Schrittbefolgenmuß, und daßnur derjenige,
der �einBetragen zum richtig�tengeordnet hat, denen überlez

gen�einkann, welchewenigerplanmäßigverfahren, als er,


















